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Die Privatbeamtenversichernug
Der dein Reichstage noch kurz vor seiner Ver-

tagung zugegangene neue Entwurf eines Privatbe-
amtenversicherungsgesetzes enthält das, was man
allgemein erwartete. Die Versicherung soll sich auf
rund 1 800 000 Personen im Handelsgewerbe, auch
Techniker, Betriebsbeamte und Werkmeister. Bureau-
beamte, darunter Gewerkschaftsangestellte, Redakteure
und Kassenangestellte, auf Lehrer, Erzieher, Bühnen-
und Orchestermitglieder, Osfiziere der Schiffsbe-
satzung, zusammen auf über 2 Millionen Menschen
erstrecken, soweit das Gehalt dieser Angestellten nicht
jährlich 5000 M. übersteigt. Die Versicherung
wird nach Gehaltsklassen abgestuft: Klasse A. bis
zu 550 M., B. 850 M., C. 1150 M., D. 1500
M., E. 2000 M., F. 2500 M., G. 3000 M., H.
4000 M., I. 5000 M. Nach diesen Gehaltsklassen
regelt sich der Beitrag, der je zur Hälfte vom Unter-
nehmer und dem Angestellten zu leisten ist. Der
Monatsbeitrag wird für alle Versicherten derselben
Gehaltsklasfe gleich hoch bemessen. Er beträgt bis
auf weiteres: in Klasse A. 1,60 M., B. 3,20 M.,
C. 4,80 M., D. 6,80 M., E. 9,60 M., F. 13,20
M., G. 16,60 M., H. 20 M., I. 26,60 M. Die
Rente wird gewährt entweder vom 65. Lebensjahr
ab oder für den Fall der Invalidität dem Ver-
sicherten dann, wenn seine Erwerbsfähigkeit für
feinen Beruf unter die Hälfte sinkt und nun das
Ruhegeld und das Gehalt des Versicherten das in
den letzten 5 Jahren durchschnittlich bezogene Ge-
halt nicht übersteigen. Das Ruhegehalt beträgt
nach Zahlung von 130 Beitragsmonaten ein Viertel
dieser Beiträge; die darüber hinausgehenden Bei-
träge werden mit einem Achtel in Anrechnung ge-
bracht. Bei weiblichen Versicherten kann die Rente
nach 60 Beitragsmonaten gezahlt werben; sie be-
läuft sich dann auf ein Viertel der gezahlten Bei-
träge. Für die Witwe, die ohne Rücksicht auf ihre
Hilfsbedürstigkeit eine Rente erhält, beträgt diese
Rente zwei Fünftel des Ruhegehaltes. Nach der
Reichsversicherungsordnung soll die Witwenrente
nur dann ausgezahlt werden, wenn die Witwe
zwei Drittel ihrer Erwerbsfähigkeit eingebüßt hat.
Die Waisen erhalten bis zum 18. Jahre je ein
Fünftel, Doppelwaifen je- ein Drittel des Betrages
der Witwenrente. Witwen- und Waisenrente dürfen
zusammen den Betrag des Ruhegeldes nicht über-
steigen, das der Ernährer zurzeit feines Todes
bezog oder bei seiner Berufsunfähigkeit bezogen
hätte. Für die ersten 10 Jahre nach Jnkrafttreten
des Gesetzes ist die Wartezeit für die Witwenrente
auf 5 Jahre herabgesetzt. Den bestehenden Privat-
pensionskassen und Lebensversicherungsanstalten (neue
dürfen nicht mehr gegründet werden) wird die Ver-
pflichtung auferlegt, die sämtlichen nach dem Ent-
wurf Versicherungspflichtigen, die in den Unter-
nehmungen, für die die Kassen errichtet find, als
Angestellte fungieren, aufzunehmen; sie dürfen also
keine Risikenauswahl treffen. Sodann werden be-
stimmte Bedingungen für die Zulassung bestehender
Pensionseinrichtungen als Erfatztassen aufgestellt.  
 

Politische Wochenschau
Deutschland. Das Kaiserpaar beging das

Psingstfest im Familienlreise in Potsdam, ebenso
das Kronprinzenpaar. Ueberhaupt bleibt der Kaiser
noch bis zum 20 d. M. in Potsdam resp. Berlin,
dann nehmen die Regatten auf der Unterelbe und
in der Kieler Bucht ihren Anfang. Am zweiten
Psingstfeiertag fand in Potsdam im Beifein des
Kaiserpaares das traditionelle Schrippenfest statt.

— Kaiser Wilhelm hat dem Reichskanzler von
BethmaniisHollweg anläßlich des erfolgreichen Ab-
schlusses der Reichstagsarbeiten sein Bildnis ver-
liehen und den Staatssekretär des Jnnern Dr.
Delbrück und dessen Mitarbeiter durch Ordensver-
leihungen ausgezeichnet Die »Norddeutsche All-
gemeine Zeitung« schreibt über den Sessionsabschnitt
des Reichstages: Das Gesamtergebnis der Tagung
ist ein beredtes Zeugnis für die Arbeitsfähigkeit
und Arbeitswilligteit dieses Reichstages, dessen vor-
zeitige Auslösung während der letzten zwei Jahre
vielfach gefordert wurde. Ein Beweisgrund »zu-
gunsten dieser Forderung ist aus der positiven
Leistung des Reichstnges nicht herzuleiten. Selbst
in solchen Blättern, die an den von der Regierung
eingebrachten Entwürsen oder an der endgültigen
Gestalt der Gesetze Kritik übten, wird beim Ver-
gleich der parlamentarischen Lage vom Herbst 1909
mit der heutigen Situation anerkannt, daß sder
Reichskanzler mit der Hoffnung, der Zwang zum
Schaffen werde sich über alle Parteiwirren geltend
machen, Recht behalten hat.

—- Das Befinden des Prinzen Joachim ist be-
friedigend. Der Prinz hat nach Vornahme der
Punktion bedeutende Erleichterung erhalten. Die
Schmerzen haben nachgelassen. Es scheint, daß
die Heilung nunmehr vonstatten gehen wird.

—- Der Zentrumsabgeordnete für den Reichs-
tag und preußischen Landtag, Amtsgerichtsrat Kirsch,
ist an den Folgen einer Blinddarmoperation in
Düsseldorf, 64 Jahre alt, gestorben.
— Von der Reichsversicherungsordnung tritt

die Hinterbliebenenversicherung mit dem 1. Januar
künftigen Jahres am ersten in Kraft; alle übrigen
Bestimmungen werden wegen der erforderlichen
umfassenden Neuorganisation nicht vor dem 1. April
1912 in die Praxis umgesetzt werden können.

—- Der Bundesrat hat folgenden vom Reichs-
tag angenommenen Gefetzentwürfen die Zustimmung
erteilt: 1. betr. die Gewährung einer außerordent-
lichen Entschädigung an die Mitglieder des Reichs-
tages, 2. wegen Aenderung des Zündwarensteuers
gesetzes, 3. betr. den Handels- und Schiffahrtsvers
trag zwischen dem Deutschen Reiche und Schweden,
4. betr. die vorläufige Regelung der Handels-
beziehungen zu Japan, 5) der Reichsversicherungss
ordnung und dem Einführungsgesetz.
— Das preußische Herrenhaus wird am 16. Juni

zusammentreten und bis 5 Sitzungen abhalten, in
denen eine Reihe kleinerer Vorlagen sowie das
Gesetz über die Feuerbestattung und die Zweck-
verbandsgesetze zur Erledigung kommen sollen.  

—— Jn den konservativen »Grenzboten« wird
behauptet, Fürst Vülow habe schon im Jahre 1905
sehr weitgehende Vorarbeiten für die Einrichtung
eines Reichsoberhauses getroffen, das Bildung und
Besitz vor schädigenden Einflüssen eines aus dem
allgemeinen Wahlrecht hervorgegangenen Parla-
mentes schützen sollte. Die Zeitschrift behauptet,
es bestehe sogar ein bis in die kleinsten Einzel-
heiten ausgearbeiteter Gesetzenttvurf, der nur im«
geeigneten Moment hervorgeholt zu werden brauchte.
Fürst Bismarck war seinerzeit entschieden gegen ein
Reichsoberhaus.

Oesterreichsungarn. Jn einer halbamts
lichen Note wird erklärt, Kaiser Franz Joseph sei
völlig wiederhergestellt, bedürfe aber wegen feines
hohen Alters der Schonung. Der Monarch wird
sich daher, dem Rate der Aerzte folgend, bei den
Regierungsgeschäften mehr als bisher von dem
Thronfolger vertreten lassen. Am 6. d. M. empfing
der Kaiser den König von Bulgarien in Audienz.
— Jn Wien fand die Eröffnung des Testaments des
verschollenen und für tot erklärten Johann Orth statt.

Italien. Das großartige Nationaldenkmal
von König Viktor Emanuel II. wurde am Sonn-
tag vormittag in Gegenwart der ganzen Königlichen
Familie und aller Behörden enthüllt. Aus diesem An-
laß schenkte der König 2500000 Lire einem KinderasyL

Frankreich. Jn der Champagne haben neue
Unruhen der Winzer stattgefunden, so daß das
Militär eingreifen mußte.

England. Für die Krönungsfeier am 18.
b. M. werden die Vorbereitungen mit geradezu
fieberhastem Eifer betrieben. Alle weiblichen Wesen
Englands, die den Vornamen Mary oder Marie
führen, steuerten 330000 Mark zusammen zu einem
gemeinsamen Geschenk für die Königin, das die
Herrscherin selber auswählen soll. Die Krone
König Georgs ist umgeändert worden und hat als
vorderes Schmuckstück den von den südafrikanischen
Kolonien gewidmeten Cullinandiamanten erhalten.

Serbien. Jm Ministerrat wurde beschlossen,
die Reise des Königs nach Paris bis zum Herbst
zu verschieben. —- Die Verlobung des Kronprinzen
Alexander von Serbien findet, wie jetzt feststeht,
im September in St. Petersburg statt. Die Braut
des Kronprinzen, Großfürstin Tatjana Petrotvna,
eine Tochter des Großfürsten Peter Konstantinowitsch,
wird dem Kronprinzen ein Brautgeschenk über-
reichen, dessen Wert aus drei Millionen Rubel
geschätzt wird. Die Großsürftin erhält nach ihrer
Verheiratung vom russischen Kaiser eine jährliche
Apanage von 60000 Rubel. » .

Türkei. Der im Olympgebiete von Briganten
gefangene Jngenieur Richter aus Jena befindet sich
noch immer in der Gewalt der Räuber. Die Be-
mühungen, die Spur der Entführer zu verfolgen,
blieben bisher resultatlos. «

Ast-m Arn Pfingstmontag versuchten in Te-
heran zwei als Frauen vertleidete berüchtigte Aus-
rührer ein Revolverattentat auf Oben Regenten.
Der Regent und feine Begleiter blieben unverletzt.
Die Attentäter wurden verhaftet.



Aus aller Welt.
Vom Potsdamer Blumeutag wird berichtet-

Zum Blumentag in der Residenz an der Havel
war eine nach vielen Tausenden zählende Menschen-
menge aus Berlin und Umgebung nach Potsdam
gekommen. Schon am Bahnhof harrte der An-
kommenden ein Kranz der schönsten Blumen-
vertäuferinnen, bereit zum ,,Ueberfall«. Jn der
Mittagszeit erreichte der Trubel seinen Höhepunkt.
Gleich nach der Paradetafel im Stadtschloß begann
Prinzessin August Wilhelm, die Protektorin des
Blumentages, den Verkauf von Blumen in den
Räumen des Schlosses. Der Kaiser kaufte Mar-
gueriten, die er mit 20 Mark das Stück bezahlte,
und seine Gäste an der Tafel standen in den
Preisen, die sie für Blumen zahlten, nicht zurück.
Die Sammlung im Stadtschloß soll allein mehrere
tausend Mark eingebracht haben. Der Clou des
Tages war der Margueritenlorso auf der Kaiser-
WilhelmsStraße Dichte Menschenspaliere um-
säumten die Straße, und nur das Fernbleiben des
Kaisers und der Kaiserin, die ihr Erscheinen zu-
gesagt hatten, erweckte einige Enttäuschung. Die
Kronprinzessin erschien im offenen ä la Daumont
bespannten Wagen, der reich mit den Blumen des
Tages geschmückt war. Neben der Kronprinzessin
saß die Prinzessin SalmsSalm. Beide Damen
trugen weiße Kleider und Hüte mit Margueriten.
Den stärksten Ansturm der Blumenverläuferinnen
hatte der Kronprinz auszuhalten, der sehr freigebig
Gold- und Silbermünzen in die klappernden
Blechbüchsen versenkte. Jm Dogcart voller Rho-
dodendren erschien Prinzessin Viktoria Luise. Einen
Selbstsahrer mit Sternenblumen lenkte die Prin-
zessin August Wilhelm. Begleitet vom Grafen
Wedel, fuhren die kleinen Söhne des Kronprinzen
in einem von Maultieren gezogenen Wagen, der
blanke Verzierungen zeigte und von dem kleinen
Prinzen SalmsSalm gelenkt wurde. Prinz und
Prinzessin Eitel Friedrich fuhren in einem blumen-
verzierten Jagdwagen, ebenso der Erbprinz von
Hohenzollern. Ferner sah man Prinzessin Frie-
drich Leopold mit Prinzessin Viktoria Margarete
und Prinz Friedrich Sigismund. Originell war
das Dogcart des Erbgrasen von Fugger, das mit
weißem Stoss überzogen und mit vereinzelten
Blüten bete-i war. Als die Kronprinzessin den
Korso verließ, war ihr Geldvorrat so erschöpft,
daß sie den andrängenden Berkäuserinnen nur noch
den leeren Pompadour zeigen konnte.

Wegen Falschmünzerei ist in Braunschweig der
Privatier Kutuck aus Hameln verhaftet worden,
der im Kreise Braunschweig mit einem Kitt zur
Vertreibung von Mäusen herumzog und dabei
achtzig falsche Zweimarkstücke in Umlauf brachte,
von denen man bei seiner Verhaftung in der Woh-
nung noch eine Anzahl vorfand. Die Haussuchung
brachte noch zerbrochene Formen zutage. Die
übrigen Apparate waren von der Tochter des Ver-
hafteten, die Nachricht von der Verhastung ihres
Vaters erhalten hatte, beiseite geschafft worden.
Die Tochter wurde gleichfalls verhaftet unb sofort
verhört, wobei sie eingestand, ihrem Vater bei der
Anfertigung falscher Zweimarkstücke Beihilfe geleistet
zu haben.

Vier Brüder Regimentskommandenre. Ein
wohl noch nie dagewesener Fall, daß gleichzeitig
vier Brüder preußische Regimentstommandeure
sind, ist jetzt eingetreten. Es handelt sich, wie die
,,Kreuzzeitnng« schreibt, um die Söhne des Obersten
z. D. von Etzel, der zuletzt in Naumburg a. S.
gelebt hat. Der älteste Sohn (Ernst) ist Kom-
mandeur des 2. GardesFeldartillerieregiments in
Potsdam. Der zweite (August) ist jetzt zum Kom-
mandeur des Feldartillerieregiments 36 in Danzig
ernannt. Der dritte (Otto) befehligt das Leib-
Jnfanterieregiment 115 in Darmstadt, und der
vierte (Günther) steht an der Spitze des Dragoners
regiments 14 in Kolmar i. E.

Eine merkwürdige Geschichte wird dem Pariser
«Journal« aus England berichtet. Eine junge
Frau, die auf dem Zweirad das nördliche Schott-
land bereiste, trat vor einigen Monaten in den
Laden eines kleinen Kurzwarenhändlers in einem
Dorfe, um die Kette ihres Augenglases, die bei
einem Sturz zerrissen war, ausbessern zu lassen.
Der Kaufmann suchte vergebens in seinem kleinen
Lager nach einem passenden Ersatz, bis er schließlich
ein altes schwarzes Perlenhalsband mit einer feinen
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Kette fand und es der Dame für 121/: M. zum
Kauf anbot. Die Radfahrerin war ganz auf-
gebracht über den übertriebenen Preis, aber da
sie keinen anderen Ersatz fand, kaufte sie das Hals-
band. Bei genauerem Zusehen erwies es sich, daß
die schwarzen Perlen von so besonderer Schönheit
waren, daß die Dame einen Antikenhändler auf-
suchte. Dieser bot ihr ohne weiteres 120000 M.
Es war — auf welche Beweisgründe sich diese
Annahme stützt, wird nicht verraten — das Hals-
band der Maria Stuart, das seit über 300 Jahren
verschollen war und das die unglückliche Königin
an dem Morgen ihrer Hinrichtung getragen hatte.
Jetzt ist es für 320000 M. weiternertauft worden.

Poetische Entendiebe. Aus Halle a. S. wird
folgende lustige Geschichte berichtet: Einem hiesigen
Landwirte waren kürzlich neun Stück Enten ge-
stohlen worden. Alle Nachforschungen der Polizei
blieben ohne Erfolg. Unter den neun Enten be-
fand sich eine, die sehr zurückgeblieben und krank
war. Diese fand nun der Bestohlene einige Tage
später in seinem Keller liegen, und an ihrem Halse
befand sich ein Zettel mit folgendem Gedicht:

Diese, Freund und Kupferstecher,
Jß mit deiner Frau allein.
Dafür hol’ gelegentlich
Jch mir noch ein Schwein.
Lauter Knochen, Haut und Federn,
Das ist mir denn doch zu ledern.
Sind die Schweine fett und schön,
-"Treuer Freund: auf Wiedersehn!

Ein flüchtig gewordener Rechtsanwalt. Mit
Hinterlassung einer bedeutenden Schuldenlast ist
vor einigen Tagen ein junger Rechtsanwalt, Dr.
M., der sein Bureau in Charlottenburg hatte, aus
Berlin verschwunden. Er ist ohne Angabe seines
Reiseziels abgereist, und sein Aufenthaltsort ist, wie
sein Bureaupersonal erklärt, unbekannt. Die Höhe
der Schulden wird verschieden mit 100000 bis
200000 M. angegeben. Sie sind eine Folge
von großen Spielverlusten, die Dr. M. in ver-
schiedenen Berliner Spieltlubs gehabt hat.

Aus einem Berliner Rummelplah versprach der
Besitzer einer Tierbude demjenigen 100 M., der
seinen Bären im Ringkampf meistern könne. Einem
Soldaten des Augusta-Regiments gelang es tat-
sächlich, Meister Petz zu Fall zu bringen. Der
verdutzte Besitzer, der nun 100 M. zahlen sollte,
behauptete, der Soldat habe auch mit seinen
Schultern den Boden berührt, der Sieg sei also
nicht regelrecht. Zuschauer aber wollen das Gegen-
teil behaupten. Der Soldat will nun seine 100
Mark eintlagen.

Feuersbrunst Jn der Bürstenfabrik von Ernst
Titel in Bärenwalde in Sachsen brach ein großes
Feuer aus. Das Wohnhaus, die Seitengebäude
und das Kesselhaus sind vollständig eingeäschert.
Sämtliche 36, zum Teil erst kürzlich neu ange-
schafften Maschinen wurden zerstört. Bei dem
Brande wurden auch 12000 M. Bargeld ber-
nichtet. Als Ursache des Brandes wird Blitzschlag
vermutet.

Der Fremde im (Ehebett. Ein kurioses Aben-
teuer passierte dieser Tage angeblich einem Jung-
gesellen in der Brunnenstraße in Berlin. Dieser
war derart »angesäuselt« nach Hause gekommen,
daß er den Treppenpodest für sein Wohnzimmer
hielt und sich dort niederlegte. Durch das
Schnarchen vor der Wohnungstür wurde eine auf
bern gleichen Flur wohnende Ehefrau aus dem
Schlaf geweckt. Da es in der letzten Zeit einige
Male vorgekommen war, daß der Ehemann dieser
Frau mit einem schweren Rausch nach Hause ge-
kommen war, so nahm die Frau an, daß der nor
der Türe so laut Schnarchende ihr Gatte sei; um
möglichst wenig Aufsehen zu erregen, hob sie den
Bezechten im Dunkeln auf und bugsierte ihn in
das Ehegemach, ins Bett des Ehemannes.
Während der Bezechte schon wieder in allen Ton-
arten schnarchte und die Frau noch darüber Selbst-
gespräche führte, wie sie am nächsten Morgen die
Gardinenpredigt einleiten und beenden würde,
polterte es von neuem an der Korridortüre ——— es
erschien der wirkliche Ehemann. Nun folgten recht
turbulente Szenen, denn die Gattin hielt ihren
heimlehrenden Mann für einen Einbrecher, der
Gatte aber den im Bett liegenden jungen Mann
für einen eingeschmuggelten Hausfreund. Für den
vermeintlichen Hausfreund wurde die Situation
am unangenehmsten, denn er wurde unsanft aus
dem Bette geworfen und erhielt auch noch eine

 

 

ordentliche Tracht Prügel. Die unvorsichtige
Gattin hatte große Mühe, ihren Mann wieder zu
begütigen.

» Das Familiendrama in Brambakh. Wie be-
richtet, hat die Weichenwärterin Klara Adler ihren
drei ältesten Kindern mit einem Rasiermesser die
Kehle durchschnitten und ihnen lebensgefährliche
Verletzungen beigebracht, denen eines der Kinder
bald darauf erlag, und sich dann mit den zwei
jüngsten Kindern ins Wasser gestürzt, wo Mutter
und Kinder den Tod fanden. Frau Adler war
noch Wöchnerin; denn das jüngste Kind war erst
vier Tage alt. Von sden beiden schwerverletzten,
jedoch noch lebenden Kindern dürfte der neun
Jahre alte Willi kaum am Leben bleiben. Er hatte
sich gegen seine Mutter zur Wehre gesetzt und
wurde in dem furchtbaren Ringe-n von der
Mutter mit dem Rasiermesser im Gesichte und am
Halse so entsetzlich zugerichtet, daß das Kind kaum
zu erkennen ist. Die Frau hatte die Kinder vor
der Tat durch Schnaps betrunken gemacht. Frau
Adler legte, bevor sie sich mit ihren Kindern
ins Wasser stürzte, Trauerkleider an. Frau Adler
war die Tochter eines Landwirtes aus Qberreuth
bei Asch. Jhr Mann ist in der Station Fleissen
bedienstet. Die Frau hat die gräßliche Tat aus
Gram darüber begangen, daß man sie des Dieb-
stahls beschuldigte. Nunmehr haben sich- Anhalts-
punkte ergeben, welche darauf schließen lassen, daß
die unglückliche Frau einem infamen Schurken-
streiche zum Opfer gefallen ist. Es wurden näm-
lich von einer Bleiche mehrere Stücke Wäsche ge-
stohlen, und diese wurden dann neben der Wäsche
der Frau Adler aus deren Boden hängend vor-
gefunden. Die Erhebungen ließen jedoch eine neue
Spur ausfinden, welche es seh-r wahrscheinlich
macht, daß von einer anderen Person in böswilliger
Absicht die Wäschestücke gestohlen und aus dem
Boden der Frau Adler aufgehängt wurden.

Große Juwelendiebstähle. Ein großer Juwelen-
diebstaht ist in einem Geschäft in einer der Haupt-
straßen Kopenhagens verübt worden. Die Diebe
waren zunächst in die in der ersten Etage gelegenen
Büroräume eingedrungen und hatten sich durch ein
in den Fußboden gebohrtes Loch in den .darunter
befindlichen Juwelenladen hinabgelassen. Den
Dieben fielen Diamanten und Kostbarkeiten, auch
künstlerisch gearbeitete Goldsachen im Werte von
mindestens 50000 bis 60000 M. in die Hände.
Der Diebstahl wurde erst entdeckt, als am andern
Morgen die Angestellten die Büroräume betraten.
Man nimmt an, daß die Diebe Ausländer sind
und einer internationalen Diebesbande angehören.
— Unbekannte Diebe raubten in Messan den
Schatz der Madonna Della Lettera, der Schutz-
patronin der Stadt Messina. Unter den geraubten
Schmuckgegenständen befindet sich auch der mit
großen und zahlreichen Edelsteinen besetzte Gold-
mantel der Madonna. Dieser Mantel wiegt 60
Kilogrnmmz der Wert desselben beträgt über hundert-
tausend Lire. Außer dem tatsächlichen Wert an
edlem Metall und Edelsteinen haben die geraubten
Kostbarkeiten einen unersetzlichen antiquarischen
Wert. Dieser wird bei den jetzt festgestellten ge-
ftohIenen Kostbarkeiten, die von den verschiedensten
Fürstlichkeiten gestiftet wurden und zumeist aus
seltenen kostbaren Votivgegenständen aus dem 14.
und 15. Jahrhundert bestehen, auf mindestens
zwei Millionen Lire geschätzt.

Ein unzulässiges Verfahren. Wie die »Köln.
Zig.« mitteilt, beteiligte sich bei der Vergebung
der Maler- und Tüncherarbeiten für das städtische
Krankenhaus in Karlsruhe die dortige Maler-
innung selbst an der Submission und gab nur
einige Mitglieder „frei“. Sie veranlaßte sie zur
Einreichung selbständiger Angebote an die Stadt,
um letzterer gegenüber den Anschein der Konkurrenz
aufrechtzuerhalten und dadurch sicherer den Zu-
schlag zu erlangen. Die Jnnung bekam auch in
der Tat den Zuschlag und erteilte dann die Arbeit
an diejenigen Mitglieder, die sich bereit erklärten,
fünf Prozent vom Betrag der ihnen zufallenden
Arbeiten an die Verbandskasse abzuliefern. Der
Jnnungslasse flossen infolge dieses Verfahrens
rund 6500 M. zu. Der Stadtrat erklärte dieses
Verfahren der Tünchermeister als unvereinbar mit
den Grundsätzen eines loyalen Geschäftsverkehrs.

Der Rückgang der Schultinderzahl in Groß-
Berlin bereitet der Reichshauptstadt Sorge. Trotz
der Abnahme der Säuglingssterblichleit und aller
Kinderfürsorge nimmt die Zahl der Schulkinder

 

 



Groß-Berlins dauernd ab. Die Ursachen liegen
zum Teil in der Abwanderung kinderreicher Fa-
milien, »zum Teil in der Abnahme der Ehen und
cgglmrten unb in der späteren Schließung der

en.
Diebesdnnde. Jn einem großen Berliner Pelz-

warengeschäft waren durch den Hausdiener Quieram
seit Februar bis Mitte Mai für etwa 100000 M.
P«elze»ent»trsendet, und der Erlös war von dem Diebe in
leichtstnnigerGesellschaft durchgebracht worden. Der
Kriminalpolizet gelang es, Quieram und seine
Helfer zu verhaften, so daß jetzt 14 junge Leute sich
in Untersuchungshaft befinden, während elf andere
Helfer einstweilen auf freiem Fuß belassen wurden.

Außergetvöhnliches Glück hatte der Landmann
Paul Jörgensen in dem nordschleswigschen Orte
Osterlügum. Als dieser auf bem Felde das ge-
pflügte Land eggte, sah er plötzlich auf einem
Zahn der Egge einen goldenen Ring, der sich im
Erdboden daraufgeschoben hatte. Bei näherer Be-
sichtigung stellte sich heraus, daß es der Trauring
seiner ersten, inzwischen verstorbenen Frau war,
den diese vor 29 Jahren bei Arbeiten auf bem
Felde verloren hatte.

JmDas Schicksal einer Generalstochter.
Krankenhause zu Pirmasens (Rheinpfalz) starb
dieser Tage eine aus Karlsruhe zugereiste Frau,
die an Krücken ging und völlig mittellos war.
Sie hatte bisher ihr Leben als Blumenbinderin
gefristet. Durch angestellte Nachforschungen ergab
sich, daß die Arme mit der Tochter des im deutsch-
sranzöfischen Kriege gefallenen Generals von
Geher identisch war. Ihre Mutter war eine ge-
borene von Baldern.

Ein Finder, der sich selbst belohnt. Vor
einigen Tagen verlor der Angestellte eines Ge-
schäfts in München einen Betrag von 17000 M.
Dem Verlierer, der in der Zeitung um Rückgabe
des Geldes gebeten hatte, gingen auf anonymem
Wege 15 500 M. zu. Der Finder hatte die rest-
lichen 1500 M. als Belohnung für sich gleich in
Abzug gebracht.

Verfehlungen eines Bürgermeisters. Am Oster-
sonntag war der Bürgermeister bei Kreuznach
unter Vergiftungserscheinungen gestorben. Jetzt
stellt sich heraus, daß er im Laufe einiger
Jahre etwa hunderttausend Mark unterschlagen
und wahrscheinlich deshalb sich durch Vergiftung
das Leben genommen hat.

Verhaftung eines Heiratsschwindlers. Jn
Frankfurt a. M. wurde der russische Kaufmann
Gvrenstein verhaftet, weil er verschiedene
Mädchen unter der Vorspiegelung, sie heiraten zu
wollen, um Geld beschwindelt hatte. Gorenstein
ist auch verdächtig, Ende vorigen Jahres eine
Gouvernante in Berlin verschleppt, sie dort be-
täubt und dann beraubt zu haben. Das Mädchen
hat damals seine ganze Barschaft von· 20000 M.,
sowie wertvolle Schmuckgegenftände bei sich gehabt-
Gorenstein hatte sich ihr gegenüber als reicher
Plantagenbesitzer aus Südamerika ausgegeben.
Er leugnet die Tat. Jn feinem Besitz fanden sich
zahlreiche Photographien von Damen und ein
ganzes Warenlager von Schmucksachen, Brillanten
u w.

Der Serienlosschwindel. Wie notwendig das
vom preußischen Abgeordnetenhause jetzt in dritter
Lesung genehmigte Gesetz gegen die Ausheutung
des Publikums durch schwindehafte Anpreisungen
von Losgesellschaften gewesen ist, zeigen folgende
Angaben, welche ein Regierungskvmmissar in der
Kommission gemacht hat: Jn einem Fälle, in
welchem gegen einen Serienlosschwiiidler die Post-
beschlagnahme angewendet worden sei, seien in sechs
Wochen 12- bis 15000 M. und is- bis 8000
Briefe beschlagnahmt worden. Jn einem anderen
Falle seien in kurzer Zeit 2000 Losbestellungen
unb 900 M. beschlagnahmt worden. Ein einziger
Unternehmer habe in einer Stadt«21 Annahme-
ftellen unterhalten. Jn einem Einzelfalle habe
ein Unternehmer von Losgesellschaften jährlich aus
dem Ertrage der Gesellschaften mindestens 26000
Mark Gewinn gezogen; für 1906 habe er sein
Jahreseinkommen auf 60000 M. eingeschätzt. Jm
Einzelfalle seien Gewinne von über 100 v. H.,
ja sogar über 200 v. H. und einmal mehr als
1000 «v. H. ermittelt. Diese Tatsachen zeigen
klar, in welchem Umfange das Publikum aus-
gesvgen wird.

Der Einbrecher in Uniform. An die Geschichte
vom Hauptmann von Köpenick erinnerte die Ver- 

haftung eines gefährlichen Schwindlers und Ein-
brechers, der soeben in der Uniform eines Post-
asfistenten festgenommen wurde, nachdem er kurz
zuvor in der Uniform eines Hauptmanns vvm
gleichen Schicksal ereilt worden war. Jn Char-
lottenburg machte nämlich ein wirklicher Haupt-
mann einen Schutzmann aus einen Ossizier höchst
zweifelhaften Aussehens aufmerksam, indem er
meinte, der Mann sehe aus wie der Hauptmann
von Köpenick. Auf der Wache mußte dann der
Mann auch zugeben, daß er nie Hauptmann ge-
wesen fei. Dagegen ermittelte die Polizei, daß der
falsche Hauptmann mit dem bekannten Einbrecher
Zieschewski identisch fei. Während die Polizei an-
nimmt, daß der Einbrecher in Uniform einen Raub
in einem Juweliergeschäft verüben wollte, be-
hauptete er selbst, er habe nur einmal sehen wollen,
wie er sich als Hauptmann ausnehme. Er wurde
wegen verbotenen Tragens der Uniform zu drei
Tagen Haft verurteilt. Nun vertauschte er die
Hauptmannsunisorm mit der eines Postasfistenten
und bezauberte in ihr eine junge Berliner
Dame, der er die Ehe versprach. Während sie eines
Tages seiner Einladung zu einem Stelldichein
folgte, wurde von einem Helfershelser des famosen
.,Bräutigams«, dem Einbrecher Gustav Schneider,
die Wohnung des Mädchens erbrochen und vollständig
ausgeraubt. Er wurde jedoch erwischt, als er die
Wohnung des Mädchens verlassen wollte, und legte ein
Geständnis ab. Nun wurde auch der ,.Postassiftent«
verhaftet. Man kann sich die Ueberraschung der
Braut vorstellen, als sie den Mann ihrer Liebe
im Polizeipräsidium wiedersah. Er fand sich jeden-
falls sehr gut in die Situation, indem er ihr ver-
sprach, ihr Uhr und Kette, deren Verlust sie be-
sonders beklagte, nach dem nächsten Einbruch wieder-
zuerstatten.

Arn großen Los vorbei. Lange Zeit hatte ein
braver Kunde der Preußischen Klassenlotterie in
Güstrvw im Mecklenburgischen ein Zehntel dieses
Loses mit einem anderen zusammengespielt. Das
Los gewann nie etwas, und da wurde es dem
Manne zu bunt. Er gab das Lotteriespielen auf.
Und gerade hatte die Nummer das große Los ge-
wonnen. Man stelle sich die Gemütsverfassung
dieses Armen vor! Derartige Fälle kommen natür-
lich nicht überaus häufig vor, aber gar so selten,
wie man glaubt, sind sie auch nicht. Wie erinner-
lich, sind vvr längerer Zeit bei der Sächsischen
Klassenlotterie Hauptgewinn und Prämie auf ein
Los zusammengefallen. So ein Glücksfall passiert
nicht alle Tage, und auch als Besitzer eines Zehntel-
loses konnte man ein recht wohlhabender Mann
werden. Und da hatte ein Mann, der lange Zeit ein
Zehntel dieses Loses gespielt hatte, es gerade vvr
Beginn dieser Ziehung nicht erneuert! Jeder Be-
sitzer eines Loses der preußischen Klassenlotterie
war einmal, wenn auch nur wenige Tage oder
Stunden, entschlossen, sein Los nicht wieder zu er-
neuern. Aber meist ist dieser Entschluß durch die
Angst davor wankend geworden, daß gerade bei
der nächsten Ziehung auf dieses Los ein größerer
Gewinn entfallen könnte. Um diesem Aerger aus-
zuweichen, spielt man immer wieder das gleiche Los,
jahraus, jahrein, und sagt sich dabei gewissermaßen
zur Entschuldigung, einmal muß auch dieses Los
gezogen werden. Und so kommt es, daß mancher
Jahrzehnte hindurch ein Los spielt, ja, daß sich eine
Nummer vom Vater auf den Sohn und vom Sohne
auf den Enkel vererbt. Und wenn auch Gene-
rationen nichts gewinnen, die Nummer gibt man
nicht gern aus der Hand; denn sie kann doch
gerade in der nächsten Lotterie das große Los
gewinnen.

Aus Unvorsichtigkeit vom eigenen Vater ge-
tötet. Jn Reinickendors bei Stettin erschoß der
Grundbesitzer Griep seine 23jährige Tochter,
die- ihm das Gewehr selbst überreicht hatte, um
Krähen vo·m Hühnerhose zu verscheuchen. Der
Vater war im Begriff, die Flinte zu laden, während
die Tochter voraneilte, um die Haustür zu öffnen.
Jn dem Augenblick, als Griep das Gewehr zu-
klappte, entlud» sich der Schuß, und die Schrot-
ladung» traf sein nur wenige Schritte entserntes
Kind in den Rücken. Bei der geringen Distanz
war die Durchschlagskraft eine derartige, daß die
Schrote durch den Körper hindurchdrangen und
die Lunge vollkommen zerrissen wurde. Tot sank
die Tochter dem «Vater in die Arme. Das Mäd-
chen war die einzige Tochter Grieps und stand
kurz vor vor der Hochzeit.

 

 

Ein heiteres Stücklein aus dem Reiche des
heiligen Bureaukratismus wird aus Bautzen ge-
meldet. Ein dortiger Einwohner erhielt eine Post-
anweisung, bei deren Auszahlung er nachweislich
um 5 Pfennig zu kurz gekommen war. Das
Bersehen passierte aber unbeanstandet die
Kontrollftellen; es war damit jedoch noch nicht ad
acta gelegt. Jn Berlin wurde das ,,Verbrechen«
entdeckt. Der behördliche Korrespondenzapparut
trat ergiebig in Tätigkeit und zeitigte nach drei-
maligem Schriftwechsel das erfreuliche Resultat
der Feststellung, daß tatsächlich ein Versehen vorlag
und dem Geschädigten in weitgehendem Maße Ge-
nugtuung zuteil werden soll, was natürlich nur
dadurch möglich wird, daß man ihm den vollen
Betrag nachzahle. Also wurde ein umfangreiches
Schristftück entworfen und in mundo expediert,
worin dem Geschädigten der Sachverhalt erschöpfend
mitgeteilt und ihm die freundliche Nachzahlung
des Gesamtbetrages pvrto- und spesenfrei eröffnet
wird. Ein Postangestellter verliest ihm das Schrift-
stück, fordert Quittung und zählt ihm dann die
5 deutschen Reichspsennige mit Amtsmiene auf:
Die Ehre ist gerettet!

Ein kühnes Räubersiiickchen. Auf der Station
Berna in Oldenburg griffen Einbrecher zu einem
kühnen Räuberstückchen, um eine Station zu be-
rauben. Sie fuhren mit einem sogenannten Bahn-
meisterwagen auf Die Station, drückten dort ein
Fenster ein und drangen in das Stativnsgebäude.
Hier holten sie einen vier Zentner schweren Geld-
schrank heraus, legten ihn aus einen Wagen und
fuhren damit auf bie freie Strecke hinaus. Hier
haben die Räuber mit großer Mühe den Geld-
schrank erbrochen und den gesamten Jnhali, 1200
Mark in bar, geraubt. Den aufgebrochenen Geld-
schrank ließen sie sodann auf freier Strecke liegen.
Von den Räubern fehlt jede Spur. -

33000 leere Wohnungen. Gegenwärtig stehen
im Weichbilde Berlins insgesamt 33000 Woh-
nungen und Läden leer. Der hierdurch verursachte
Ausfall von Mieten beträgt pro Jahr nicht weniger
wie 18,9 Millionen Mark. Auch die Stadt Berlin
hat infolge dessen auch durch den Ausfall an Ge-
meinde-Einkommensteuer zu leiden. Es ist be-
rechnet worden, daß der Stadt im vergangenen
Jahre an Einkommensteuern rund 570000 M.
verloren gegangen sind. Der Verlust an Gewerbe-
steuern betrug an 50—60000 M. Da der Fort-
zug aus Berlin immer größere Dimensionen an-
nimmt, so wird für dieses und das kommende Jahr
mit einem Gesamtsteuerausfall von je dreiviertel
Millionen Mark gerechnet. »

Ein Erprefserprozesz spielte sich vor der Dan-
ziger Straskammer ab. Es wurde die bekannte
Erprefseraffäre verhandelt, die im Sommer v. J.
im Ostseebade Zoppot ausgedeckt wurde und deren
Opfer eine Rentiere Frau Meyer aus Breslan ge-
worden ist, die den Erprefsern gegen 15000 M.
ausgeliefert haben soll. Aus der Untersuchungs-
haft wurden vorgeführt die Reisenden Harrh Heinrich
und Gustav Dobielczek und der Zigarrenarbeiter
Max Wijucker aus Breslau, ferner nahmen noch
auf der Anklagebank Platz die Schauspieler Hans
Meyer, der den Künstlernamen Manfred führt,
und ein Nefse der geschädigten Dame ist, und der
Schauspieler Rasfael, beide aus Berlin. Als
Zeugen (außer der Frau Mayer selbst) waren
zwanzig Personen geladen, darunter zwei Berliner
Kriminalbeamte, Zuhälter und Prostituierte aus
Berlin, ferner Personen aus Breslau, ‚Sauer,
Zoppot usw. Zwei ärztliche Sachverständige ver-
vollständigten den Beweisapparat. Harrh Heinrich
wurde wegen schwerer Urkundenfälschung und fort-
gesetzter Erpresfung zu 5 Jahren Gefängnis und
5jährigem Ehrverlust verurteilt, Wijucker »wegen
gleicher Verbrechen zu 31/: Sahren Gefängnis
und öjährigem Ehrverlust, Dobielczek wegen »ver-
suchten Betruges und versuchter Erpressung zu
einem Jahre Gefängnis, Mayer und Rasfael nur
wegen Betruges und Hehlerei zu je 6 Monaten
Gefängnis.

Den eigenen Sohn mit dem Veil erschlagen.
Der als ruhig und rechtschafer in Erzoldtng
(Niederbahern) bekannte Landwirt vafensperger
hat seinen 17jährigen Sohn, der den Eltern und
Geschwistern ost mit Totschlagen und Haus-
anzünden gedroht hatte, nach einem abends vorauf-
gegangenen Zanke am anderen Morgen mit einein
Beil totgeschlagen. Der unglückliche Vater stellte
sich selbst der Polizei.



Morde. Jn der österreichischen Ortschaft
Urscha erkrankte plötzlich der 70jährige Johann
Schönau nach dem Genuß von Kaffee und starb
bald darauf. Der Verdacht richtete sich sofort
gegen die Gattin des Schönau, die nach längerem
Leugnen auch eingestand, ihren Gatten mit Arsenik
vergiftet zu haben. Schönau war mit der um
30 Jahre jüngeren Frau erst seit sechs Wochen ver-
heiratet. Er hatte sie aus den kümmerlichsten
Verhältnissen heraus aus Liebe geheiratei. —- Jn
Goero in NiedersOesterreich war vor etwa zwei
Monaten in einem· Beichtstuhle einer Kirche die
Leiche eines neugeborenen Kindes aufgefunden
worden, das erdrosselt worden war. Jetzt wurde
die Mutter und Mörderin dieses Kindes in der
Person der Lehrerin Pauline Umelsti festgestellt.
Sie hatte mit einem Lehrer ein Liebesverhältnis
unterhalten und ihr Kind gleich nach der Geburt
gtetötetz Nach längerem Leugnen gestand sie die
at ein.

Kleine Nachrichten.

——- Während eines HundertkilometersRennens,
das in Zehlendorf bei Berlin stattfand, stürzte der
Rennfahrer Theile infolge Reifenbefekts. Der
Schrittmachermotor des dicht neben Theile liegen-
den Franzosen Miqnel ging über den Gestürzten
hinweg unh drückte ihm den Brustkasten ein.
Theile war sofort tot.

«— Jn seiner Wohnung in der Uhlandsiraße
zu Wilmersdorf machte der fast 60 Jahre alte
Schauspieler Deppe durch Einatmen von Gas seinem
Leben ein Ende. Deppe lebte in geordneten Ver-
hältnissen.
— Der Prozeß der Witwe des in Moabit

getöteten Arbeiters Herrmavn gegen den Fislus,
von welchem sie eine wöchentliche Rente von
30 Mark verlangt, wurde auf den 6. Juli vertagt.

—- Die Magdeburger Stadtverordnetenversamms
lung hat einstimmig beschlossen, das Abgeordneten-
haus zu bitten, den Religionsunterricht an den
Fortbildungsschulen abzulehnen.

—— Der Jnvalide August Becker aus Jlsens
barg, der wegen Ermordung seiner Frau, Schwie-
gertochier und Enkelkinder vom Schwurgericht

alberstadt viermal zum Tode verurteilt wurde.
' durch den Scharfrichter Groepler (Magdeburg)
hingerichtet worden.

—— Jn dem Dörfchen Damm (Provinz Sachsen)
besucht ein leähriges Mädchen die Bolksschule.
Das ist die größte Bollsschülerin Deutschlands.
Der größte Schuljunge Deutschlands überragt
dieses Mädchen um sechs Zentimeter. Er besucht
die Volkeschule in Kamburg, einem Städtchen in
Sachsen-Weimar.

—- Jn Steinheim (Kreis Höxier) sind neun
Wohnhäuser niedergebrannt. 11 Familien sind
obdachlos. Der Schaden wird auf mehrere
100000 Mark geschätzt.

— Jm Walde bei Hannover wurden von zwei
Arbeitern in einem Ameisenhaufen versteckt 150000
Mark in Wertpapieren gefunden. Daneben lag ein
schwerer Sack voll Silber- und Stahlwaren.
Wahrscheinlich sind die Wertsachen von Einbrechern
dort verborgen worden.

—- Jn Blankenefe ist das mit Stroh gedeckte
Wohnhaus des Molkereibesißers Barkendorf nieder-
gebrannt. Das Ehepaar Barkendorf ist in den
Flammen umgekommen.

—- Jn Düsseldorf sind bei einem Einbruch rn
die städtische Lesehalle den Dieben für 16 400 M.
Wertpapiere und 80 M. bares Geld in die Hände
gefallen. Bei ihrer Verhaftung wurde nur das
are Geld vorgefunden, die Wertpapiere hatten sie

verbrannt.
— Das Auto der Prinzessin Arnulf von

Bayern glitt in den Straßengraben und fuhr einen
Mast der elektrischen Leitung um. Das Auto-
mobil wurde stark beschädigt, die Jnsassen, Prin-
zessin Arnulf und ihr Sohn, blieben unverletzt.

Aue Stadt nnd Umgegend
Auras, 9. Juni 1911.

« Das diesjährige Königsschießen der Schützen-
gilde fand wie üblich am 3. Pfingstfeiertage statt.
Um 11 Uhr vormittags erfolgte der Ausmarsch
der Gilde mit Musik und Fahnen nach dem
Schützenplahr. Bor dem Ausmarsch hielt Herr

  

Bürgermeister Schmidt eine Ansprache an die
Gilde und brachte das Kaiserhoch ans. Die
Königswürde errang durch den besten Schuß Herr
Schiffseigner Trunsch, die Würde des 1. Ritters
Herr Schuhmachermeisier Bleul und die Würde
des 2. Ritters Herr Ackerbürger Fletert. Konzert
und allerlei Volksbelustigungen sorgten für Unter-
haltung des Publikums. Jnfolge des schönen
Wetters war der Besuch des Festes ein reger.
Abends wurde unter Vorantritt der Musik wieder
einmarschiert, nachdem vorher von dem Schützen-
bauvtmann Herrn Jost die Namen der drei besten
Schützen veröffentlicht worden waren. Vor dem
Rathause nach dem Einmarsch dankte Herr Bürger-
meister Schmidt allen Festteilnehmern, insbesondere
der Schützengilde für die Veranstaltung des Festes,
unh brachte ein Hoch auf die Auraser Schützen-
gilde ans. Den Schluß des Festes bildete ein
Tanzlränzchen im Rathaussaal. Die Würde des
Neben· sog. Quarkkönigs, der am nächsten Tage
gebührend gefeiert wurde, errang Herr Schuh-
machermeister Wandel. Das Schießen wurde am
Mittwoch fortgesetzt

* Die freiwillige Feuerwehr stattete am zweiten
Psingstfeiertag der neugegründeten freiwilligen
Feuerwehr Hennigsdorf einen Besuch ab.

* Der hiesige Radfahrerverein hielt am 2. d. M.
seine diesjährige Generalversammlung ab. Der
2. Vorsitzende Herr Buchhalter Weigelt eröffnete
die Versammlung. begrüßte die Erschienenen und
verlas den Jahresbericht. Hierauf trug der
Kassierer Herr Gastwirt Werner Einnahmen und
Ausgaben vor. Nachdem die Kassenprüfer erklärt
hatten, daß die Kassenführung richtig sei, wurde
dem Kassierer Decharge erteilt. Sodann verlas
der Fahrwart den Fahrtenbericht. Am Sonntag,
den 11. d. M., soll eine Tagestour nach Zobten
stattfinden. Das 6. Stiftungsfest wird Sonntag,
den 18. d. M., durch Ausfahrt und abends Tanz-
kränzchen gefeiert werden.

Aus Schlesien
nnd den Nachbargeiieteru

spotteten Bon der Straßenbahn. Der notarielle
Berirag betreffend die Berstadtlichung der Breslauer
Straßeneisenbahn ist unter Borbehalt der Zustimmung der
zuständigen Faktoren vollzogen worden. —— Der Bäcker-
ftreik beendetl Jn einer Bersammlung des Bäcker-
verbandes wurde einstimmig beschlossen. den Streik für
beendet zu erklären, dagegen soll der Boviott gegen die-
jenigen Bäckermeister, welche bisher den Tarif nicht an-
erkannt haben, weitergeführt werden. — Eine Bluttat.
Der technische Eifenbahnsekretär P zynsli schoß mit einem
Revolver auf den Bureauafsistenten Isidor Stern. Der
Schuß traf Stern hinter dem rechten Ohr, jedoch dürfte
derselbe mit dem Leben davonkommen. Przynski verübte
nach der Tat Selbstmord. — Ein eigentümlicher
Gemütsmensch. Bor einiger Zeit beobachtete der Fürster
Grudne auf Pilsniher Revier einen brfs er gekleideten Mann,
der sich ausfallend unter einer alten Kroneneiche zu schaffen
machte. Gruhne verwies ihn aus dem verbotenen Revier-
teil. welchem Befehle auch bereitwilligst Folge aeleistet
wurde. Pflichtgemäß überzeugte sich nun der Förster,
was der Mann wohl unter der Eiche gemacht haben mhge.
Er fand dicht am Stamm einen kleinen flachen Hügel
frisch aufgeworfen": Erde vor, darauf Fildblumen gestreut,
und am Kopfende des Hügels steckte ein kleiner Zweig
blühender Schwarzdorn. Als der Färster den Hügel unter-
suchte, fand er zu seinem Erstaunen einen ileinen zirka
20 Zentimeter langen Sarg, künstlerisch von Eichenholz
gearbeitet, mit Bronzefüßchen daran. Jn dem kleinen
Kunstwerk lag ein langgestrecktes Bogelskelett, anscheinend
von einem Kanarienvogel herrührend. Das Seltsamste ist
aber, daß das Stelett in eine peinlich sauber gearbeitete
rote Husarenuniform (i) gekleidet ist, bei der selbst Stiefeln,
Tfchako und Säbel nicht vergessen sind«. — Noch ein
poetischer,Entendieb. Der Lehrer eines Dorfes in der
Nähe von Breslau bemerkt eines Morgens mit Schrecken,
daß sein Entenstall, welcher eine ganze Herde dieser Tiere
beherbergte, des Nachts von einem Entenliebhaber voll-
stünbia geplündert ist. Kaum hat er sich von seinem
Schrecken erholt, da steht er einen seiner vermißten Lieb-
linge, allerdings den magersten von allen, gemütlich zum
offenen Hoftor hereinwatscheln. Die Zurückgekehrte hat sum
ihren Hals einen Zettel mit folgendem poetischen Jnhalt:

Guten Morgen, Herr Specki
Die Enien sind weg —
Jch arme, dürre Ente
Mit meiner schlechten Plente, (t)
Jch soll es nicht verraten,
Wo hie andern sind hingeraten.
Hier bringe ich Jhnen den Totenschein,
Daß die andern alle gefressen seini«

— Schöne Belohnung. Eine Brieftasche mit bedeuten-
dem Jnhalt verlor in der Nacht der Legationssekretär
Kracker von Schwarzenberg, zurzeit beim Leibkürassiers
Regiment in Breslau. Die Brieftafche enthielt u. a. 3
Tausendmarkscheine, einen wertvollen Brillantring und
Staatspapiere in bedeutendem Werte. Der Ossizier merlte
den Berlust beim Aussteigen an der Kaserne und ließ den

 

 

Wagen auf demselben Wege zurückfahren; da aber bie
Brieftasche nicht geiunben wurde, meldete der Offizier sofort
den Berlust im Fundbureau. Kurze Zeit später erschien
ein Postbote. Er hatte das wertvolle Objekt auf seiner
Briestastenleerungsfahrt gefunden. Der erfreute Ofsiiier
schenkte dem Finder einen Tausendmarkschein. —— Das
Eisen bahnusglück in Sambowih hat leider noch
zwei weitere Opfer gefordert. Am ersten Pstnasifeiertage
starb der Borfchlosser August Büttner an den Folgen der
Beziehungen unh Berbrennungen. Er hinterliißt eine Frau
nnd einen erwachsenen Sohn. Am zweiten Feiertage früh
aegen 4% Uhr eridste der Tod den Kgl. Betriebswerkmeister
Robert Dinter von seinen aualvollen Schmerzen. —
Handwerkerwünsche. Die Borstände der schlesisilien
Handwerkskammern haben ein umfangreiches Programm
der Wünsche ausgearbeitet, deren Erfüllung sie für das
Wohl des Handwerkerstandes als unerläßlich ansehen.
Dieses Programm soll auch für hie bevorstehenden Reichs-
tagswahlen als Grundlage dienen, um hie Kanbidaten mit
den Wünschen des Handwerkerstandes bekannt zu machen
und ihnen Gelegenheit zu geben, zu diesen Wünschen Stellung
zu nehmen.

solle-reinlich Kein Mord. Die durch den Kreis-
arzi vorgenommene Sektion der Leiche des im Ehauffees
graben bei Wolmsdorf ausgesundenen Braners Bdikel hat
ergeben, baß der Tod infolge Erstickens eingetreten ist, da
der Tote mit dem Gesicht im Schlamm lag. Die Wunden
am Kopf und am Hals wurden als nicht lebensgefährlich
befunden und können durch irgend einen Unfall hervor-
gerufen worden sein.

Stieg. Eine schwere Gasezplofion ereignete
sich in dem Hause Schulstraße 8, Herrn Wette gehörig.
Im Parterre vornheraus war eine Wohnung geräumt
worden. Die abziehenden Mieter hatten dann von einer

»Frau die Gaslrone abschrauben. das Loch in der Leitung
aber nicht verstopfen lassen. Durch dieses war nun fort-
während das Gas ausgeströmt, das durch den Druck des
rachstrdmenden Gases ekplodierte Eine 6 Zoll starke
Wand, die den Korridor der vorderen Wohnung von der
hinteren trennt, wurde glatt umgeworfen, und die Trüm-
mer fielen den erschrockenen Nachbarn ins Zimmer. Born-
heraus wurden die Scheiben von vier Fenstern in Atome
gerissen und auf die Straße geschleudert, die wie mit Glas-
splittern übersät aussah. Die Dickenverschalung in der
betroffenen Wohnung sowie im Haueflue wurde herab-
gerissen. Auch in der Nachbarwohnung wurden Scheiben
herauszedrückr. —- Tddlicher Straßenbahnunfall.
Jn der Nacht zum 2. Pstngstfeiertag stieg der in Breslau
zum Besuch weilende Bäckergeselle Franz Nebel aus Zindel
auf der Hubenstraße verkehrt von einem noch in Fahrt
befindlichen Straßenbahnzuge ab und kam zu Fall. Er
wurde zwischen Bordstein unh Wagen so eingeklemmt, daß
er schwere Verletzungen davonirug, denen er erlag.

gemalten. Ausgefallene Hypotheken. Das
über 242 Heitar große Rittergut Thiergarten, bisher dem
Rittergutsbesiher Joppe gehörig, wurde in der Zwangs-
versteigerung von der Aktiengesellschaft Landdeck in Berlin
für den Preis von 440000 M. erstanden. Hierbei find
zirka 100000 an. Hypotheken ousgefallen.

Charlottenburg-. Keine Pfänbung des
Bades. Wie von maßgebender Stelle mitgeteilt wirb,
beruht hie Nachricht über eine Psändung des Bades
Ehariotienbrunn auf Ersindung.

Gas-h Zum zweiten Geistlichen der hiesigen
ev. Krrchengemeinde ist für den nach Würden (Kreis
SchweidniO geschiedrnen Pastor Presse der Kandidat
Riemel vom Konsistorium bestimmt worden. — Kirch-
weihe. Jn feierlicher Weise wurde in Nisselwih die Ein-
weihung des rseirerbauten katholischen Gotteshaufes für die
Parochianen N sselwih nnd Komorno vollzogen.

Franken-ein. Prinz Friedrich Wilhelm als
kommtssarischer Landrai. Prinz Friedrich Wilhelm
von Preußen, welcher sich seit einer Reihe von Jahren in
Ostpreußen, Schlesien unh in verschiedenen Ministerien in
Berlin in die Berwaltungsgeschäfie eingearbeitet und bereits
wiederholt die landtätlichen Amtsgeschäfte des Kreises
Frankenstein, in dem die Herrschaft Ermenz liegt, ver-
tretungsweife geführt hat, ist nunmehr kommissarisch mit
der dauernden Berwaltung des hiesigen Landratsamtes
beauftragt worden. Der bisherige Landrat, Freiherr von
Sehibrnhing, ist zum Oberverwaltungsgerichtsrat ernannt
Uhr en.

Frei-statt. Ein schwerer Unglücksfall trug sich
Bstngnsonnabend in der Leimfabrik au. Dort war der
Maurer Kaufke damit beschäftigt, im Aschenschlot ein Loch
zuzumauern. Beim Hereinschütten eines vollen Wagens
glimmender Asche in den Schacht sprang die ausgebrsserte
Stelle beraus, und Q. stand im Nu in Flammen. Der
Mann erlitt am Rücken, Armen und Kopf derart schwere
akra'nhtounhen, daß er kaum mit dem Leben davon kommen

r te.

Friedean er. Qu. Einen billigen Doktor
scheint die Umgebung von Blumendorf in der Person des
Nachtwächters Karl W , zurzeit in Warmbrunn, gehabt zu
haben. Dieser trieb schon seit einigen Jahren die Kur-
pfuscherei und hat während seiner »Praxis« schon, wie er
selber zugibt, weit an 1000 Kranke geheilt. Bezahlung
dafür hat er nicht angenommen, sondern nur Geschenke.
Er stand wegen Kurpfufcherei vor Gericht. Der als Sach-
verständiger kommissarisch vernommene Arzt Dr. Felix Pohl
aus Warmbrunn stellte in einem Falle eine ganr falsche
Behandlung fest. Das Gericht verurteilte W. zu 30 Mark
Geldstrafe event. 6 Tagen Gefängnis.

Gleiwih. Rinematograhhenbranh. Am zweiten
Feiertag brach auf dem Schüpenfestploh in dem zu einem
Kinematographentheater gehd enden Wagen, der die Ma-
schinerie enthielt, Feuer ans. Die Flammen griffen in dem
leichten Material fo schnell um sich, daß im Zeitraume
einer Biertelstunde die ganze Zeltanlage mitsamt dem Ma-
schinenwagen in Trümmern nnd Asche dalag.

sit-am Einen wertvollen Fund hat der
Stellenbesther August Schön in Kuttlau beim Ausgraben
eines kleinen Wessertümpels gemacht. Er stieß auf ein
urnenähnliches Gefäß, das etwa 400 Stück alte Silber-



stillst-u m der Ordi- einen Bibeimarlftüdel enthielt.
Siefe Münzen truaen die Bildnifse der Könige Iohann I.
unb Karl I. von Böhmen und die Iahreszahlen 1360—1370.
— Sie Finanzla ge der Stadt hat sich derart gebessert,
daß es möglich geworden ist, einen Ueberfchuß von über
100000 M. zu erzielen.

Gründe-m Eine lebenslustige Grünberaerin
trieb sich mit irrem Anbeter lustia eine Zeitlang in Berlin
nwlm. Nsch Betndiaung einer Automobilfahrt unb bem
Besuch verschied-m- Reiieurants naht ste ihrem Freunde,
der gerade einenTaiifendmarkschein gewechselt hatte, acht
Handerimarkfcheine und verschwand. Sie fuhr erst noch
»Auto« in Berlin, kaufte einen modernen Hut, Kleider usw.
und dampfte dann nach Grünberg. Auf eine bei der hie-
“im Polizei “mit‘m?” mstirstlhiiche Mitteilung erfolgte
die Festnahme der »diebischen Elster«. In Gründerg hatte
sie auch noch elegante Garderobe gekauft. Ein Teil des
Gilde-, etwas über die Hälfte, wurde noch bei ihr vor-
g un en.

seltsam Gevrellt. Ein äußerst gewandt und
sicher auftretender Reisender, etwa 28-30 I-shre alt, be-
suchte hiesige Schneiderinnen als angeblich-r Vertreter der
Firma Rumland in Magdeburg, Schuhbrücke 1/2, um Be-
stellungen auf sogenannte Kleiderbiisten und «Puppen ents
gegenzunehmen. Sonderbarerweise wußte der Reisende die
Austraggeberinnen auch zur fofortigen Bezahlung der be-
stellten Waren zu bewegen und erhielt Beträge von 10
unb 250 Mark gegen eine Quittung mit H. Scholz unter-
zeichnet eingehändigt. Ferner gab der betreffende Reisende
an, auch die Firma Gustav Sinn-Berlin in lRobegeitungen
zu vertreten. Da die Lieferung ausblieb, wandte man sich
mit einer Anfrage an obengenannte Firma, die den Be-
stellerinnen den Bescheid zugehen ließ, daß ein Reisender
H. Scholz für sie nicht tätig sei, daß es sich vielleicht aber
um einen angeblichen Reisenden handele, der in Wirklich-
keit Otto Maennicke beißt.

sein-sehnen Ueberfahren. Das 2jährige Söhn-
chen des Maschinenputzers August Bischof in Tepliwoda,
das mit seinen Gefchwistern auf einem Sandhaufen in der
Dorfstraße spielte, wurde von einer Hochzeitsfuhre über-
fahren. Ein Rad des Wagens ging dem Knaben über den
Kopf. Das Kind starb nach 24 Stunden an den erlittenen
Berledungem

Imnstadk. Amtseinführung. In Königsbruch
wurde der von Hafelbach bei Lindeshut dorthin berufene
Geistliche Pastor Reimann durch Superintendent Krebs
feierlich in fein neues Amt eingeführt.

sreuzdnrs GI. ungludafatl. Als der mit
Bier veladene Anhängewagen des Frachtautomobils der
Hafelbachschen Brauerei durch Pferde in das Gehöft des
Hoteliers Przirembel gebracht werden sollte und mehrere
Personen, unter denen auch der ca. 30 Iahre alte Gast-
wirt und Fleischermeister Wilezek aus Caelsgrund, Kreis
Oppeln. sich befand, den Wagen b iö.dern halfen, wurde
Wilezek in der etwas engen Einfahrt dermaßen an die
Wand gedrückt, daß er schwere Berletzungen erlitt. Sein
Zustand ist desorgnisereegend. Wilczek gedachte sich in
Kürze zu verheiraten. —- Feuer. Montag nacht 2 Uhr
brach in der Lumpenfabrik Danzigee ein verheerendes Feuer
aus, das das gesamte Grundstück in Asche legte. Sämt-
liche Arbeits- und Lagerfchuppen brannten bis auf die Um-
fasfungsmauern nieder. In der Fabrik werden zirka 200
Frauen und Mädchen beschäftigt, die jetzt arbeitslos sind.

seit-schüch. Der Wunderfpiegel. Einer armen
Witwe in Branih ist vor Ostern d. I. plötzlich ihre einzige
Zuchtgans plötzlich verschwunden. Die Frau konnte den
Berlust der Gans nicht verschmerzen und tat alles erdenk-
liche, um feststellen zu können, wo ihre Gans hingekommen
ist. Nun hörte sie zufälligerweise, daß in Troppau ein
Mann leben foll, der einen Spiegel hat, in dem man den
Dieb genau sehen kann. Dies hatte sie auch in ihren Be-

kanntenkreifen erzählt und zu versteh-n gegeben, sie hätte

Geld von ihrem Schwiegersohn erhalten, um nach Troppaii

zu fahren. Da kommt unvermutet, einige Tage, bevor sie
bie Reise zu unternehmen beabsichtigte, der Postboie und
überreichte einen annehmen Brief. worin mitgeteilt wurde,
die Gans hätte sich den Kopf an der Wand eingerannt
und mußte dabei eines elenden Todes sterben, dabei lagen
40 Zehnpfennigmarken für die Gans. Selbstverständlich
rief die Witwe hocherfreut ihre Freundinnen und Nachbarn
zufammen, um den Fall zu besprechen. Es wurde der
Beschluß gefaßt, sich dabei nicht zu beruhigen, sondern den

Dieb persönlich kennen zu lernen und deshalb in den ver-

hängnisvollen Spiegelboch zu sehen. Und siehe da, andern
morgens kam die Diebin mit ihrem Sohn persönlich,
meldete sich als Absenderin des Briefes und vedauerte mit

Teilnahme den gräßlichen Tod der Lieblingsgans. Nein
wurde die Tat vollständig gefühnt, indem die Diebin sich

verpflichtete, noch 4 Stück junge Gänse zu bringen. Der
Wunderipiegel hat also doch seine Schuldigkeit getan.

Einstein. Der Charakter als Kommerzienrat
ist dem Mitinhaber der Firma H. Krumbhaar und Ber-

leger des «Liegniher Tageblaites«, Dr. Heinrich Krumbhaar
in Liegnig, verliehen worden. — Ein weißer Gtar. III
der Earthaufe zu Liegnip hat ein Schmiedemeister auf

feinem Grundstück im Starenkasten einen fangen, vollständig
weißen Star gefangen. Die beiden anderen in dem Nest
besindlichen jungen Tiere waren grau wie alle Stare. Een

weißer Star ist wie der bekannte „weiße iiiabe“ eine große

Seltenheit. Das F hlen des Fardstosfes im Gefieder ist
eine krankhafte Erscheinung, deren Ursache noch nicht völlig

aufgeklärt ist. — Das umgekehrte Wunder. In

Liegnitz ereignete sich als Gegenstück des Wunders bei der

2040m zu Kana eine Berwandlung von Wein in Wasser.
ine Hausfrau hatte für eine kommende Familiensestlichkeit

einige Flaschen Bowle reserviert. Als der große Tag er-

schienen war. kredenzte sie eigenhändig ihren Gästen den
Labetrunk. Unverkennbar prägte sich auf den Gesichtern

der Tiinkenden eine gewisse Enttäuschung aus. Wie üb-

lich, erkundigte sich die Wirtin, wie ihren Gästen die

Bowle mundete. Einer der Anwesenden faßte sich ein Herz
und sagte: ‚Gniibige Frau, nehmen Sie es mir nicht
übel, sie schmeckt wie —- reines Wasser«. Bestürzt kostete
die Hausfrau; kein Zweifel, es war Wasser. Als die Gäste 

sich verabschiedet hatten, wurde das Dienstmädchen scharf
inquiriert. Dieses erzählte, daß »der junge Herr« der
Berwazdlungskünstler gewesen war.

speisenden-P Durch den Stich einer Biene
getötet. Der Schmiedemeister Schreich in Hohndorf kam
aus der Kirche, als ihn eine Biene stach. Sofort stellte
sich Blutvergiftung ein, und ehe ärztliche Hilfe zur Stelle
war, war der aroße starke Mann eine Leiche.

Zittern- Ein eigenartiger Vorfall ereignete sich
hier tarz vor dem Feste. Der Hüttenarbeiter Schneide hatte
Vereinsbeiträge in Höhe von 80 M. eingezogen. Er befand
sich mit dem Gelde auf dem Wege zum Kassierer. Ehe er
aber bei diesem eintraf. wurde bewußtlos auf dem Wege
liegend aufgefunden. Das Geld war verschwunden.

Undanks Der Schießprügel. Bei einer in
Kaminitz abgehaltenen Hochzeit ereignete sich ein bedauernss
werter Unglücksiall. Während der Trauung gaben der
Bator des Bräutigams und ein Grenzaufseher Freuden-
fchiisse ab. Nachher richtete der Grenzaufseher die Schuß-
wosfe, die er nicht mehr geladen wähnte, auf feinen Be-
gleiter und drückte los. Dieser stürzte, in den Kopf ge-
troffen tat nieber.

meinte. Bom Blitz getötet wurde in Wild-
bahn nee,18 Jahre alte blinde Korbmacher Gabrifch.

sterben-. Amtseinführung. Der zum
Geistlichen der hiesigen evangelischen Gemeinde gewählte
Pastor Breitlopf aus Anhalt, Kreis Pleß, wurde feierlich
in fein neues Amt eingeführt. — Seldstmord eines
Lehrers. Der 24jährige Bolksschullehrer Hans Fels aus
Beerwalde wurde in der Wohnung feiner Pflegeeliern aus
der Gräbschenerstraße in Breslau tot aufgefunden. Er
hatte sich mit einem Revolver erschaffen. F. litt schon seit
längerer Zeit an hochgradiger Nervosität, die ihren Grund
in seiner großen Strebsamkeit hatte-

Inst-wide Lotteriegewinn. Das Los 159869
der Preußischen Klassen-Lotterie, auf das der Gewinn von
3000 M. und die Prämie von 300000 M. gefallen find,
wird in der Kollekte des hiesigen LotterieiEinnehmers
Mühle gespielt. Die Spieler sind meist kleine Beute.

still-. Plötzlicher Tod zweier Schwestern,
Der Bauerswitwe Luk in Tannenberg starben in wenigen
Stunden zwei erwachsene Töchter im Alter von 18 bzw.
31 Iehren unter verdächtiaen Erscheinungen Die Todes-
ursache dürfte durch die chimische und batteriologlfche Unter-
suchung, die in die Wege geleitet ist, festgestellt werden. —-
Einer, der durchaus ins Zuchthaus will. Der
Festungsgefangene Friedrich Grün hatte den Strohfack in
seiner Zelle angezündet, weil er ins Zuchthaus kommen
wollte, um aus dem Heere ausgestoßen zu werden. Das
Kriegsgericht der zwölften Division verurteilte ihn wegen
vorsätzlicher Brandstistung zu vier Iahren Zuchthaus und
Ausstoßung aus bem Heere.

Umsatz a. O. Raub. In der Nacht zum 3.
Iuni wurde der Bahnarbeiter Schulz in der Gastwirtschaft
von Shlmetschau von zwei unbekannten Männern ieines
Geldes beraubt. Der Polizei gelang es, die beiden Täter
zu verhaften. Das Geld fand man bei dem Töpfer Otto
Albrecht aus Belten vor, die andere Person ist der Stein-
metz Mittmann, angeblich aus Breslau.

man“: Use Einbrüche. Am ersten Pfingst-
feiertaae ist hier an drei Stellen eingebrochen worden.
Den Einbrechern sind zusammen über 2000 M. in die
Hände gefallen. Der hiesige Polizeihund Iennh verfolgte
die Spur der Diebe bis auf den Bahnbof.

Oel-. Steuerhinterziehung. Wegen jahrelanger,
fortgefetzier Steuerhinterziehung wurde ein Bauergutsbes
siger aus Schmarfe, der seit einigen Iahren hier als Rentier
lebt,u zu einer Strafe und Nachsteuer von 4550 M. ver-
urte i.

Oppelrh Bom Blih erschlagen. Bei einem Ge-
witter wurden in Chrosczhtz durch Bllhschlag der 60jährige
Auszügler Owczok getötet und sechs Personen, die sich in
dem gleichen Zimmer befanden, betäubt, auch wurde im
nebenlieaenden Stall eine Kuh getötet.

”im. Großfeuer. Am 30 Mai brach in Sieger-
zip ein Brand aus, der sich zu einem vernichtenden Groß-
feuer ausbreitete. Fünf schöne Besitzungen wurden ein
Raub der Flammen.

Basis-re Erirunken. Beim Spielen auf einem
Fischtasten an der Oder stürzte hier der sechsjährige Sohn
des Steueraussehers Wohtusch ins Wasser. Der Kleine
wurde von der Strömung fortgerissen so daß feine Spiel-
kameraden ihm nicht zu helfen vermochten. Der Knabe
ertrank. -— In der Oder ertrunken. Der 25 Iahre
alte Arbeiter Binzent Warmulla, welcher trotz mehrfacher
Warnungen in der Oder gegenüber dem Schießhaufe babete,
ist ertrunken. — Sturz eines Kindes ans dem
Fenster. Das We Iahre alte Töchterchen des Schlossers
Nowack in Ostrog stürzte aus der im zweiten Stockwerk
gelegenen elterlichen Wohnung. Das Kind, das eine
schwere Gehirnerschütterung erlitt, starb bald darauf.

Beichtndneih Diamantene Hochzeit. In Nieder-
Langfetteredorf feierten der 90jährige frühere Zimmer-
mann und Stellenbesitzer Gottlieb Gläser und seine Ehefrau
das Fest der diamantenen Hochzeit.

Rasender-se Besipwechseb Das Rittergut Kosels
wih ist durch den Zwischenläufer Münzer von dem Oekonos
mierat Max Bernsten an den Polen von Grabski ver-
äußert worden. Die Kaussumme für das 2000 Morgen
große Gut beträgt 800i00 M» ein enormer Preis, wenn
man berücksichtigt daß 500 Morgen abgetriebener Wald
und Blößen darunter sind.

’agau. Im 20. Jahrhundert. Ein Gutspächter aus
Zessndorf genoß als Krankheitsheiler einen großen Ruf
und wurde oft in schweren Fällen konsultiert. In einem
Overdoife lebte nun ein junges Mädchen, das gemütskrank
war und bei dem troh ärztlicher unb Anstaltsbehandlung
keine Besserung eintrat. Die Schwester hörte von den
Wanderkuren des Mannes und tat, wie ihr von einer, die
es wissen mußte, geheißen: Sie ließ die Kranke zu Hause,
nahm ein Hemd von ihr und begab sich zu dem Natur-
heilkundigen. Dieser nahm das Hemd und perfchwand für
kurze Zeit im Nebenzimaier. Daraus aab er’«««der Schwester
das Kieidungsstück zurück mit der Weisung, die Kranke 

solle es neun Tage tragen. Bei der Kranken trat nach
Anlegung des Wunderhemdes eine merkliche Besserung ein
Umdas Mädchen ganz zu heilen, wurde dem Manne noch .
ein Stück Leinwand hingeschickt, mit der Bitte, er möchte
auch diese heilkräftig gehalten. Es wurde ebenfalls prompt
besorgt. Und der Erfolg: Das Mädchen ist geheilt, frisch
und munter. Auf die Frage des Gerichtsvorsihenden an
den Heilkundigen, was er mit dem Hemd gemacht habe,
daß es so wunderartia wirkte, erwiderte dieser, das sei
seine-Sache, und fein Geheimnis verrate er nicht. Der
Mann war der Heilkunde im Umherziehen angeklagt, wurde
aber freigesprochen. Der Angeklagte hatte bei der Konsuls
tation jede Bezahlung abgelehnt. Die Ritholende hatte
aberv einen Taler still liegen lassen, der auch gefunden
um: e.

Ieise-Wolluska Schwerer Unfall. Berg-
verwalter Schmidt von der Mathildegrube wurde von einem
Motorwagen der Oberschlesischen Straßenbahn erfaßt und
eine Strecke mitgtfchleift. Ein Arm und ein Bein wurden
gebrochen, außerdem hat er mehrere Rippenbrüche und
schwere innere Beziehungen davongetragen. Sein Zustand
ist sehr bedenklich.

Ihn-nisten Automobilverkehr. Seit dem 2.
b. Bi. ist zwilchen Sprottau und den Industriegemeinden
ein regelmäßiger Automobilverkehr, und zwar nach Eulau
und Mallmih mit täglich achtnialiger, nach Nieder- und
Oberleschen mit täglich viermaliger Berbindung
für Personen- und Gepäckveikehr, eingerichtet worden.
Zur Bildung des Garantiefonds von 50i0 Mark pro
Jahr hat bie Stadt einen jährlichen Beitrag part
1000 Mark vorläufig auf 5 Jahre bewilligt; 4000 Mark
sind von der Geschäftswrlt gezeichnet worden

‚nimm se Oe Prozeß. Sie hiesige Stadtgr-
meinde liegt mit dem hiesigen Eleitrizitätswerh das ein
Brivatunternehmen in, im Prozeß, da der abgeichlossene
Vertrag bezüglich Monopolgewährung zu Differenzen Ber-
anlassung aegeben hat.

Ittthktsse Kirchenjubiläum Die evangel.-luth.
Gemeinde feiert im Oktober ihr bojähriges Kirchweihjubis
läuter. Die Kirche foll aus diesem Anlaß gründlich rena-
viert werden und eine neue Orgel erhalten. Wäirend der
Renovation werden die Predigtgottesdienste in der Anla·
des KotiersWilhelmstinnasiums abgehalten.

Gamma“. Blumentag. Das zum Besten des
erst vor einiaen Iahren hier neu angelegten Stadtparks
veranstaltete Gartenfest (Blumenfest im Kleinen) hat einen
Reinerlöt von 2000 Mark ergeben.

Verwendan Ein schwerer Unfall hat sich in
Reimewaldau ereignet. Der Stellenbesiger Tast von dort
war in den Wald gefahren, um Langholz zu holen. In
der Nähe des Buchalschen Gasthofes wollte er die Beem e
anziehen, wobei die noch jungen Pferde fest anzogen un
dem Ge chirrfübrer die Seine aus der Hand rissen.
Er wollte sie eilends erfassen und kam dabei unter den Wagen,
so daß die Hinterräder über ihn hinweggingen und ihm
beide Beine völlig zermalmten. — Zugentgleisung. Auf
der Strecke Görliß— Hirschberg—Breslau ist zwischen
Dittersbach und Waldenburg der sahrplanmäßige Zug 39b
entgleist. Fünf Wagen wurden aus den Schienen gehoben.
Menschen sind nicht verunglückt

Wertes-en Fräulein Doktor. Fräulein Geitrud
Tiegel, Tochter des Sanilätsrats Tiegel hierielbst, bestand
an der Universität Breslaii das ärztliche Staatsekamem

Wstflemaiterndnrf. In geistiger Umnachtung
entfernte sich die 80 Iahre alte Witwe Porrmann aus
ihrer Behausung und stürzte infolge eines Fehltrittes in
den BrennergrundsGraben, aus dem sie sich nicht mehr zu
erheben vermochte. Als die Unglückliche aufgefunden
wurde-. war her Tod bereits eingetreten.

War-mittlerem Warnung vor dem Spielen
mit Hundenk Ein hiesiger Gastwirt mußte fein schwer
erkranktes Töchterchen in die DiakonissensAnstalt über-
sühren, wo sich herausstellte, daß bereits fast die ganze
Brust von Hundewürmern angefress n war, eine Folge
seiner Zärtlichkeit zu dem alten treuen Haushunde, seinem
ständigen Spielkameraden.

Unser-. Tödlicher Autounfall. Auf einer
Posener Ehaufsee wollte ein Automobil einem andern
Wagen ausweichen. In demselben Augenblick sprangen
hinter dem Wagen fpielende Kinder hervor. Der Ehausfeur
versuchte zu bremsen, aber das Auto überschlug sich, siel
in die Kinder hinein und tötete den fünfjährigen Edmund
Stasch. Die drei Autoniobilinfasfen wurden herausge-
fchleudert und erlitten zum Teil lebensgefährliche Ber-
legungem Das Auto wurde vollständig zertrümmert.

Eli Wort über dir Mode
Schliche in der Form erscheint des

kleidfame Blusenkleidchen. Die Taille
ist oben glatt und nur unten leicht
eingehalten, wobei sich je eine Falte
über die Schulter zieht. Der Aermel
seht sich aus einer dreiviertellangen
Passe und gezacktem Aufschlag zu-
sammen; darunter hervor kommt die
hohe Manichette aus Säumchenbatist,
der auch Passe und Stehkragen lornit.
Den runden Ausschnitt begleitet eine
in der Bittre ausladende Soutachierung,
die sich auf der Borderbahn des Rockes
wiederholt. Dieser ist glatt und tann
auch durch eine Tunika ergänzt wer den.

Das Modell kann von j-.der Dame
mit Hilfe eines Favoriischniites nach-
oefchneidert werden. Zu beziehen unter
Nr. 5212 in 36—42 cm halber Ober-
weite für 90 Pf. Die Borzeichnung
zur Soutachierung ist eehälilich unter

 

 
nkl ‘a Nr. 31211 für 70 Pf. von der Moden-

311‘112? 52g. » zentrale, Dresden-N.



Bermischtes.
Berliner Gerichtsszenr. In seinem letzten

Rausch hatte Herr Melzer so viele Dummheiten
gemacht, daß seine Frau ihm erklärte, sie würde
sich unweigerlich von ihm scheiden lassen, wenn er
nicht die Mäßigkeitsgrenzen innehalten könne.
Melzer, der selbst einsah, daß es so nicht weiter
gehen dürfe, gelobte feierlich Besserung. und als
er abends mit seinem Vereinskollegen Grothe zu-
sammentraf, sagte er zu diesem: ,,Irothe, ick weeß,
Sie sind een Mensch von Irundsätze, mit Sie
kann ick, ohne Iefahr zu loofen, een Töppken
drinken. Komm' Se, jehn wir da drüben in de
Stehbierhalle, ick habe nämlich eenen furchtbaren
Brand noch von jestern«. —- Grothe folgte der
Aufforderung, und der Abschluß der Kneiperei
war, daß beide in einen erbitterten Streit gerieten,
der ein gerichtliches Nachspiel vor dem Schöffen-
gericht zeitigte. Der als Kläger auftretende Grothe
machte auf Befragen des Vorsitzenden über sein
damaliges Erlebnis folgende Angaben: »Ick feiere
nämlich eenen Abschied«, sagte Melzer, als wir die
zweeie Lage jenehmijien. »Mit dem morjijen Dage
werde ick een anderer Mensch. Und dieser Ab-
schied von det olle lasterhaste Leben muß natürlich
beseuchtet werben“. —- »Nanu«, meente ick, »wat
sind denn del-for Laster, von die Sie sich verab-
schieden woll’n?« — »Det is der Schnaps, der
abscheuliche Fusel, der den Menschen zum Tiere
macht und schon maßloset Unjlück anjerichtet bat!“
erwiderte er. —— »Aber Melzer«, sagte ick erstaunt,
»so ville ick weeß, sind Sie doch, wat een
Schnäpsken anbelangen dut, keen Kostverachter!«
— »War keener«, meente er, »denn seit jeftern
hab ick’n mir abjewöhnt. Wat irk nämlich jestein
im Susf wieder for Zielen anjejeben habe, det jeht
usf keene Kuhhaut. Und dadran sind bloß die
Schnäpse schuld, die ick dazwischen jedrunken habe.
Bier verdrage ick ja eenen unheimlichen Stiebel,
aber sowie ick anfange zu mischen, denn is et aus
mit mir«. —- Ick jab ihm natürlich recht, denn
mir persönlich jeht et jerade so, ick kann ooch leene
Schnäpse verdragen. Während wir uns unter-
hielten, kriejte Melzer Hunger und bestellte sich
eene Bockwurscht. — »Ick weeß _nicl)“, sagte er
nach ’ne Weile, »die Wurscht muß sehr fett jewesen
sind, ick habe so’n eijentümlichen Ieschmack im
Munde, een Magenbitter kann in sonen Fall nischt
schaden, wat meen’ Se‘?“ — Natürlich riet ick ab,
aber wat half’s, ick mußte sojar eenen mitdrinken.
Anstandshalber mußte ick mir doch nu ooch revan-
schieren. »Drinken wir noch eenen dänischen Korn
als Magenschluß«, sagte ick, »und denn jehn wir“.
'—— »Wissen Se wat«, meente Melzer, als wir
den Korn jedrunken hatten, »jetzt nehm’ wir zum
Abjewöhnen noch eenen von ’ne andere Sorte, und
det soll denn endjültij der letzte sind«. — Wat soll
ick Ihnen sagen, meine Widerstandssähigkeet war
bereits so jeschwächt, det wir nich bloß den letzten,
sondern ooch den allerletzten dranken und nachher
wieder beim ersten anfingen. Dazu det Bier —
keen Wunder, det wir schließlich alle beede een’
Affen hatten. Melzer war zuletzt immer stiller
jeworden, und als ick det Portmonee rauslange,
um zu bezahl’n, sacht er plötzlich zu mir: »Irothe,
Sie sind een janzer jroßer Strolchl Anstatt mir
in meine Irundsätze zu unterstützen, verführen Se
mir, det ick richtij wieder beschmoort nach Hause
komme« — »Na, nu fchlag’ eener lang hin«, er-
widerte ick, »seit ’ne Stunde drängte ick, det wir
nach Hause jehn woll’n, und jetzt jeben Se mir
die Schult)?“ — »Iawolll« schreit er, »wenn ick
Sie nich jetrossen hätte, wär’ ick schon längst zu
Hause, Sie . . .« Jck kann mir usf die eenzelnen
Injurijen, die er jejen mir jebrauchte, nich mehr
so jenau erinnern, bloß det weeß ick noch, det er
mir in dem Momang, wo ick uffstand, um rauszus
jehn, eene Backseife versetzte. Der Wirt und der
Hausdiener verhinderten mir leider, ihm mit die
jleiche Münze rauszuzahl’n. Nachher wurden wir
eenzeln aus det Lokal rausbesördert. —- Vors.:
Mir scheint, daß Sie alle beide keine sonderliche
Charakterfestigkeit bewiesen haben. Angeklagier,
sind Sie bereit, den Kläger um Verzeihung zu
bitten und die Kosten zu übernehmen, falls Herr
Grothe sich mit dieser Sühne begnügen sollte? —
»Natürlich bist de bereit!“ ertönt eine strenge
Stimme von der vordersten Bank des Zuhörer-
raumes, wo die bessere Hälfte des Angeklagten
Platz genommen hatte, und Herr Melzer beeilte
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z Schlage zum Himmel, Champagnergezlsch, .
Springe in silbernen Strudeltasladen,

Schikße in pochenden t
Bäume-ihm Fluten

Fließe in iochenben
Schäumenden Gluten, e-

Aehnlich dem Bronnen der Quellennajaden,
Drin sich die Glieder der Artemis baden,

Tief in des Idas Cypressengebüsch.

Sonne bie Perlen von silbernem Schaum, t
Die sich erheben aus siedendem Spiegel,

Die in den spitzigen
Trichterpoialen

Funkelnd dem hitzigen
Sprudel entstrarlem

Die aus der Flasche gebrochenen: Siegel _
Schweben und tanzen aus dufttgem Filtge

Steigen und sinlen im goldigen Raum.

Schlagt auf die Becher mit wirbelndem Schlag,
Daß sie erbrausen im rollenden Falle;

Laßt in den duftigen
Tiefen des Neffes

Tanzen die lustigen
Geister des Fasses,

Laßt sie in spritzendem Falle
Stürzen aus blitzendem Becherkrhslallez

Kurz ist der Jugend moussierender Ing.

Moritz von Sirachwitz.
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sich, die für ihn abgegebene Erklärung durch ein
energisches Kopfnicken zu bekräftigen. Da auch
der Kläger keine Schwierigkeiten macht, so ist der
Vergleich bald geschlossen. «

Wem gehört ein verzaubertes Geldstück? Ein
ebenso humoristischer wie interessanter Prozeß
wurde vor einigen Tagen in Budapest verhandelt.
Als Kläger stand ein bekannter Taschenspieler vor
dem Richter, und der Bellagte war ein junger
Amerikaner, der sich zu seinem Vergnügen in Budas
pest aufhielt. Im Hause eines Großkaufmanns
gab der Taschenspieler eines Abends eine Vor-
führung der neuesten Kunststücke, die man noch
nicht gesehen hatte, und seine Vorführungen wurden
außerordentlich bejubelt. Da trat kurz nach Be-
endigung der Vorstellung ein junger Amerikaner
in das Zimmer und begann sich über die Taschen-
spielerkunststücke des Künstlers lustig zu machen.
Der Künstler reagierte nicht auf die Scherze des
Ausländers, als er ihn aber im Foyer des Hotels
traf und der Yankee seine Scherze wiederholte und
an der Kunst des Mannes zweifelte, wurde er
doch ungeduldig und sagte: »Was wünschen Sie
denn, was ich tun soll?« »Ich möchte nur einen
Beweis Ihrer Kunst mit eigenen Augen ansehen«,
sagte der Amerikaner Und der Professor der
Taschenspielkunst war sofort bereit, diesen Beweis
anzutreien. Der Amerikaner nahm aus seiner
Tasche einen kupsernen Cent und rief einige der
anwesenden Hotelgäste zu Zeugen an, daß dieses
Geldstück ihm gehöre. Alle betrachteten den Cent
und überzeugten sich, daß das Geldstück auch
wirklich dem Amerikaner gehöre. Nun machte der
Professor eine beschwörende Handbewegung, sprach
einige Worte, und als der junge Mann seine Hand
öffnete, befand sich eine Hundertpfundnote darin.
»O, ich bin erstaunt und entzückt«, sagte der
Amerikaner, zog seine Brieftasche heraus und steckte
die Note ein. Aber der Taschenspieler erhob
Protest, als der Yankee sich zum Fortgehen wandte.
»Halt«, rief er, »lassen Sie mein Geld hier«.
»Ihr Geld?« fragte der Amerikaner erstaunt, »die
Herrschaften haben doch alle gesehen, daß es mein
Cent war, den Sie verwandelten«. »Gewiß«, ent-
gegnete der Taschenspieler, »aber ich habe das
Geldstück verwandelt, und es gehört mir“. Doch
damit erklärte sich der junge Mann, der an der
Kunst des Mannes zweifelte, keineswegs einver-
standen. Er sagte, daß der Cent sein Eigentum
gewesen sei, und daß es demzufolge auch das Geld-
stück sei, in das es die Kunst des Mannes ver-
wandelt habe. Und nach dieser Erklärung schritt
er von dannen. Der Professor legte bei den Ge-
richten Klage ein, und die Richter entschieden, daß
der Amerikaner das verwandelte Geldstück wieder-
zugeben habe. Er konnte annehmen, daß es nicht
mit Hexerei zugehe, wenn der Zauberkünstler die
Verwandlung vornehme, und er besitze keinen An-
spruch auf bie Hundertpfundnote. Sie wurde dem  

Taschenspieler wieder ausgehändigt , und der
Künstler erklärte, daß er in Zukunft bei seinen
»Verwandlungen« vorsichtiger sein werde.

Mild und zuverlässig. Die Münchener »Iugend«
bringt folgenden Scherz: In einem ostpreußischen
GrenadiersRegiment gibt ein Leutnant Unterricht
und fragt den Grenadier Grigoleit: »Grenadier
Grigoleit, was machen Sie, wenn Sie auf dem
Schlachtfeld einen schwer, sehr schwer verwundeten
feindlichen Soldaten gefangen nehmen?« Grenas
dier Grigoleit antwortet nach kurzem Besinnem
»Da trät ich ihm doot, Herr Leitnantl« »Nein«,
erwidert der Leutnant, »das ist- ganz falsch, das
tut ein braver Soldat nicht; was machen Sie,
Grenadier Schneidereit?« Grenadier Schneidereit
denkt, er will nicht so grob sein, und meint: »Ich
kweel (quäle) ihm erst noch e bißchenl« »Nein«,
erwidert wieder der Leutnant, »das ist auch ganz
falsch — was machst du, Karzmarel Pollacs?« —
»Ich rüff dem Herrn Qberstabsarzt!« —- »Richtig,
und dann?« —- »Dann tritt der Tod von sälbst
an ihm heranl«

Namensheiraten. Aus Berlin wird geschrieben:
Es gibt leider noch immer verkommene Angehörige
des deutschen Adels, die, am Ende ihrer Mittel
angelangt und zu ernster Arbeit unfähig, sich nicht
scheuen, den von ihren Vätern ererbten guten
Namen zum Gegenstand eines schmutzigen Kauf-
geschästes zu erniedrigen. Abnehmerinnen sind da-
für auf dem Großstadtpflaster und besonders in
Berlin stets zu haben. Unter den Huldinnen der
Berliner Lebewelt ist bereits ungefähr ein Dutzend
von Damen völlig unzweifelhaften Rufes, die
authentische Gräsinnen, Baroninnen oder Frauen
von X, Y oder Z geworden sind. Man kann von
einem richtigen Adelshandel sprechen, bei dem An-
gebot und Nachfrage öffentlich geregelt werden.
So finden wir in einer Berliner Zeitung vom
25. Mai wieder einmal gleich drei Inserate solcher
Gattung, eins unter dem andern. Sie lauten
wortgetreu:

 

Freiherr,
Gras, adlige Herren wünschen sofort
Namensheirat durch Lagerkarte 406.
Postamt’8.

Adliger Herr
sofort zwecks Heirat gesucht. Post-
lagerkarte 1. Postamt 30.

Dame
sucht Namensheirat mit Graf. Post-
lagerkarie 327. Postamt 50.

Es scheint nützlich, aus diesen schmachvollen
Schacher immer von neuem hinzuweisen. Man
glaube übrigens nicht, daß diese Grafen und Ba-
rone, die sich so auf den Markt stellen, sich selbst
sehr hoch bewerten. Sie begnügen sich mit niedri-
gen Preisen, aber dafür betreiben einige von ihnen
das Geschäft nicht einmal, sondern ganz gewohn-
heitsmäßig, und bieten sich, frisch geschieden, als-
bald von neuem aus. Seltsame Dinge kann man
zu sehen bekommen, wenn man in diese Tiefen
hinabblickt, wie z. B. von den zwei Brüdern aus
vornehmem ostdeutschen Geschlecht, die beide
Namensheiraten mit »Damen« aus Berliner Ball-
lokalen schlossen und am Abend des Hochzeitstages
— des zweiten von ihnen — die Rollen ver-
tauschten. Oder von jenem Sohn eines nicht
minder guten alten Hauses, der seiner »Namens-
frau“_ ausdrücklich vor der Trauung schriftlich die
Einwilligung erteilte, in ihrer Lebensweise keine
Aenderung vorzunehmen. Nein, auf Pariser und
Londoner Zustände können wir Bürger der
s»jl;’ingsten Weltstadt« nicht mehr pharisäisch herab-
e en . . .

Wie lange lebt eine Taschenuhr? Die Uhr-
macher behaupten, daß das Alter der Taschenuhr
von der Person abhängt, die sie trägt, und von
der Sorgfalt, die man ihr angedeihen läßt. Manche
sind der Ansicht, daß man sie einmal jährlich,
andere, daß man sie einmal in zwei Jahren ölen
muß. Alle aber stimmen in einem Punkte überein:
daß eine Taschenuhr täglich um ’biefelbe Zeit auf-
gezogen werden muß. Durch dieses regelmäßige
Ausziehen gewinnt die Feder eine gewisse Spann-
kraft, die sich aber bei der geringsten Nachlässigkeit
verändert und infolgedessen das Uhrwerk beeinflußt.
Die Lebensdauer der Taschenuhr ist sehr verschieden
und hängt natürlich auch von der besseren oder
schlechteren Konstruktion der Uhr ab. Immerhin
ist jeder, selbst der besten Taschenuhr, eine Lebens-



grenze gesteckt. Ein Uhrmacher hatte vor kurzem
eine Taschenuhr zu reparieren, die 125 Jahre lang
in fast ununterbrochenem Gebrauch gewesen war
und sich trotzdem in ziemlich gutem Zustande be-
fand. Aber das war ein Ausnahmefall Die
meisten Taschenuhren,» mögen sie gut konstruiert
sein, nutzen sich bei täglichem Gebrauch weit
schneller ab. Eine gute Durchschnittsuhr kann bei
großer Sorgfalt 30 bis 40 Jahre aushalten, eine
besonders schone Uhr 50 Jahre, wenn es hoch
kommt, 70· Jahre, aber 50 Jahre ist die Norm,
also fast wie beim Menschen.

Zum Dresdener Blumeiitage haben die Dres-
dener Dichter ein von Dresdener Künstlern
geschmackvoll illustriertes Gedichtbuch herausgegeben,
zu dem u. a. Georg Zimmermann folgende hübschen
Verse beigesteuert hat:

Weer nie in Läben was gegäben,
Der hadde nischt von seinen Läbenl
Drum soll mer ähm in Silben gähm.
Denn weer ntscht gab in seinen Läben,
Dem wärd ooch nischt zerickgegeben.
 

Der Uni. Die weise Frau: »den Kommerzienrat,
es sind Srillingel“ — Kommerzienrau »Nu, was wird
dabei sein, kann ich inei’s vielleicht nicht leisten?«

Zweriäauistiirr sitt-. Stimmt) hat keinen Pfennig
in der Tasche, aber großen Durst. Er gebt in seine
Stammkneipe und verlangt etwas zu trinken; auf Pump.
Der Wirt weigert sich: »Ich gebe nichts ohne Barzahlung;
das ist mein Prinzip. Aber da Sie ein guter Kunde sind,
hier haben Sie sechs Penciel Was wollen Sie jeht
trinken ?“ »Nichtsi« sagt Toaiinh nnd steckt das Geld ein.
»Wer mir nicht mal ein Glas Wtsly auf Born gibt, soll
auch kein bares Geld von mir kriegeni Adjesl«

Zwkidrniig. Vater (zum ungeratenen Sohn): »Du
dist der größte Samt) in her ganzen Stabil“ — Mutter
(einfallend): »Emanuel, vergiß dich nicht!“

Immer höflich. Wenzel Hühnerbein ist schon die
halbe Nacht auf der Eisenbahn gefahren und hat nicht
schlafen können, weil ein geschwähiger Mitreisender, Paul
Schlempchen, ihn fortwährend anschwohte. Endlich verläßt
dieser auf einige Zeit das (Saure; als er wiederkommt, ist
Hühnerdein fest eingeschlafen. »Ah, schlafen«, murmelt
Schlempchen, »muß das jeht wohl tun!“ Sann rüttelt er
den Reisegefährten wach und spricht hbflich: »Entschuldigen
Sie, lieber Herr, wenn ich mich jetzt ein paar Stunden
nicht mehr mit Ihnen unterhalte —— aber ich möchte gern
ein bißchen schlafen i«

Girr- wirltsamr Irrt-. Doktor (einen Patienten
besuchend): „an, haben Sie meine Verordnungen pünktlich
befolgt, soliv gelebt, wenig gegessen und hübsch zu Haus
geblieben?“ — Patient: »Iawohl, Herr Doktor, seit ich
Ihre Rechnung erhalten have, ist mir schon nichts anderes
übrig gebliebeni«

Je namhenr. Richter: »Wie teuer war der gestohlene
Anzug?« —— Kleiderhändleri »Wie soll ich das wisseni?
Vielleicht hiitt’ ich gekriegt daior fünfzig Mark, vielleicht
vierzig oder dreißig —- und wenn schon, ich hiitt’n auch
sor zwanzig abgelassen, hlitt' ich gewußt, daß er so wie so
igestohlen mirhl‘  
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mit Olfldtlidmr. »Ich fag’ Ihnen, Frau Nach-
barin, wenn mein Alter richtig gesoffen hat, ist er am
andern Tag wie zerschlageni« — »»Da sind Sie immer
noch gut dran; wenn mein Mann richtig gesoffen hat, bin
ich am andern Tag ganz zerschlagenl««

3m Itatmrttistih »Was? Du willst schon nach
Haufe? Es ist ja noch nicht einmal 9 Uhr l« — »»Ia,
deute hat mich meine Frau geärgert, und jetzt ärgere ich
sie wieder.«« — »Womit henn?“ —- »»Nun, sie hat jeden-
falls eine schöne Gardinenpredigt einstudiert, für den Fall,
daß ich recht spät nach Hause komme; deshalb gehe ich
schon jeht nach Hause — dann kann sie die Predigt nicht
halten«

sitt-. Unglücklicher Ehemanu (in einer Folter-
kammer): »Alte, welcher Unterschied ist zwischen dir und
der »eisernen Iungfrau«?« — Xanthippe: »Naaa?« —
Ehemann: »Nun, die ist ein iotes und du bist ein lebendes
Mai terinstrument«.

»Mehr Lebensfreude«.
Krumhermersdorf i. Erzgeb., 17. Sept. 1909.

»Ich habe meinen drei Einbein, her vierjährigen fiarola,
her zweijährigen Ella un ddem kleinen 1 Iahr alten Helmut,
etwa Use Jahr hindurch Scotts Emulsion zur allgemeinen
Stärkung und Kräftigung gegeben, unh ich muß gestehen,
daß ich mit den erzielten Erfolgen überaus zufrieden bin.
Dem ältesten Mädchen mundet das Essen jevt bedeutend
besser, und es ist mehr Lebensfreude in das Kind hinein-
gekommen. Die lleine Ella hat sich vorzüglich entwickelt und
verhältnismäßig früh laufen gelernt. Am überraschendsten
aber war die Wirkung von Scotts Emulsion bei dem kleinen
Helmut sichtbar, der heute ganz allein umherläuft, eine
ausgezeichnete Eßlust zeigt und eine ganze Reihe von Zähn-
chen leicht bekommen hat. Ich kann Seotis Emulsion als
ein vortreffliches Stärkungsmiitel für zarte Kinder nur
bestens empfehlen, und sie sollte wirklich in keiner Kinder-
fiude fehlen“. ' (gez.)»M. Schreiter. .

Hoher Nährwert und Leichtverdaulichkeit sind die
anerkannten Vorzüge »von Scotts
Emulsion , die es leicht erklärlich
machen , weshalb sie den Körper
so rasch und »nachhaltend kräftigt.
Scotts Emulsion kann zu . jeder
Jahreszeit, im Sommer wie im
Winter, mit Erfolg genommen werden.

Nachahmungen, die dem Pu-
blikum vielfach als ,,ebenso gut“
wie Scotts .Emulsion ausgedrängt
werden, weise man zurück und
bestehe darauf, die echte Scotts
Emulsion zu erhalten.

Scotts Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verlauft,
unh zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelten
Originalflaschen in Karton mit unserer Schutzmarke (Fischer mit dem
Dorsch). Scott & Bowne, G. m. b. H» Frankfurt a. M. ·

Bestandteile: Feinster MedizinaLLebertran 150,0, prima Glhzerin
50,0, unterphosphorigsaurer Stall 4,3. unterphosvhorigsaures Natron 2.0,
pulv. Tragant 3,0. feinsier arab. Gumini pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0,
Alkohol11,0. ierzu aromatische Emulsion mit Zimt-, Mandel- und Gaul-
theriaöl je 2 ronfen.

Eine Delikte Übergelfnutee. Für je 2——3 Teller
Spargetsuppe zerdrückt man einen Würfel Plagng Königin-
Suppe recht fein, rührt die Masse mit der vorhandenen

 

 

 

 

Nur echt mit dieser
Marie-demFischcV
-_ dem Garantie-
wehen des Scott-
ichell Verfahrens!

 

Spargelbrühe glatt und läßt unter umrühren 15 Minuten
laden. Zu beachten ist nur, daß die Spargelbrühe gar
nicht oder nur schwach gesalzen fein harf.
 

lind} in ·- Boit. Wer im Mai aus irgend einem
Grunde keinen Gebrauch von den Borteilen machen konnte,
die der Bezug von Thomasmehl bietet, versäume nicht,
diese wenigstens jeht wahrzunehmen. Bei Bezug im Iuni
werden immer noch im Durchschnitt 21 Mark per Doppel-
waggon von 10 000 kg gegenüber hem Herbstbezuge erspart.
Bei dieser Gelegenheit sei auch an hie Zweckmäßigkeit her
Düngung der im Herbst und Winter überschwemmt ge-
wesenen Wiesen nach der Heuernte erinnert, sowie an das
Ausstreuen des Thomasmehls auf die Brache und die ab-
geernteten Kleefelder.

Wald-per ZIMIIU Nachdem in den Borjahren in
der freien Natur das »Nachtlager von Granada«, „Senn-
hiiufer“ und »das goldene Kreuz« von Brüll mit über-
raschender Wirkung und bei massenhasiem Besuch aufgeführt
worden sind, wird am 16.Iuni, 7.Iuli und 10.Iuli
»das goldene Kreuz« wiederholt, während am 30. Iuli
und in den ersten Augusttagen das Mosiispiel ,,Lobetanz«
von Tbuille gespielt wird. Besonders der Ausführung
des letzteren selten gegebenen Spieles wird von der Musik-
welt mit besonderem Interesse entgegengesehen.
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Waffen.Uhren‚Musikwaren‚sowie sonstige

Ä“. Radfahrer-Bedarfsartikel gratis u.franko. _ é///
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Daß man auf der Internationalen Hygiene-Ausstellung

in Dresden 1911 in bezug auf moderne lünstlerische Aus-
aestaltung der einzelnen Ausstellungsräume Erstklassiges
finden würde, war bei diesem, im besten Sinne modernen
und großzügigen Unternehmen zu erwarten.

Eine besondere Zierde der Nahrungs- und Genuß-
mittelhalle bildet der Pavillon her Georg A. Jasmahi Akt.-
(lief. Dresden. Der wahrhaft künstlerisch wirkende Pavillon
der bekannten Zigarettenfirma wird sicher das Auge
manchen Besuchers mit hellem Entzücken erfüllen. Der ge-
räumige, in rein türkischem Stil gehaltene Pavillon wird
von einer großen Anzahl vergoldeter eleganter Säulen ge-
tragen. Im Innern des Pavillons stapeln sich von der
Firma Iasmatzi erzeugte Spezialmarken um eine aus
Spiegelglas hergestellte große Pyramide

Die vorzüglichen Fabrikate der Firma Georg A. Jas-
matzi Akt.-Ges., unter denen die bekanntesten hie Marken
Eliten, Elmas, Hellas und Dubec sind, haben hier eine ihrer
würdigen Umgebung gefunden.

Jedem Ausstellungsbesucher empfehlen wir, den Aus-
stellungsraum der Zigarettenfabrik Georg A. Iasmahi
lila-(Sei. in Augenschein zu nehmen.

 

 

 

  
  

 

  

   

 

  

. . _ »Er-( »"z-t’ . ..
‚. v; Exis- s. . a« est-»si- --l-_ -<,..„„‚ -«»

« r 34". „i {griff ". tit- ;‚—"
. Hirn-esse--..-·--·«i---.-s--.7s

.\
.5

)
P
I
r

     

  

  
    

  
  
  
  

 

   

Kr ah e
(iud. Hautau sschläge) beseitigt
sicher, unauffällig u. ohne Be-
rufsstör. innerhalb 3 Tagen
Apotheker W. sann-rann-
- IIIIIIIICIL =
Styrax, Ol Bap.‚ Bals. Peruo.
Eine Port. franko inkl. Nach-
nahme ER. 4,60 z. bez.durch die
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Ferse-«-« feig-»sie-

Edelweiß-Fahrrad
ist gut und billig!

aus Waschstoll reinigt man vorzüglich durch
Waschen mit Persrl.

Kein linke-eilen des Gewebes bei gründlichster Entfernung
. von Stau Schmutz u. Flecken. Ersatz iür chem. Reinigung.

Erhältlich nur ln Original-Paketen. ,

HELNKE & Co.‚. DÜSSELDORF.
Rlleinige Fabrikant-as
auch der weltberühmten
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Tswkzst und}. zu erfinden?i
Berlanaen Sie gegen Eins. v. 30 Pf. Marken 554 Erfinderaufgaben,
deren Lösung Bermögen bringen kann.

Oartthaler l. Cchmidh Patent-Ingenieur-Bnreau, Breslatt 2.
 

 

    
Adlerapotheke, Brflel i. Meckl.

- Landwirtssöhiie,
Verwalter 2c. erh. gründl. Ausbild.
in Buch- u. Rechnungsführ»
Ustsh Stellun l an Schüler
kostenlosl .‘Sehrulanfrei.
Landw. Institut Cottbirs.

Zigarren,
hie bekannte Spezialmarke Gloria
”intim, im Original-Fasson, guter
Qualität und altem Preis, fabri-

sieren wieder
Gehe. Adam, Zigarrenfabrik,

Mühlhausen bei Heidelberg.

Die Vishwage
in der Tasche

 

 

 

 

 
Überzeugen Sie sich hiervon durch meine neueste
Preisliste; dieselbe wird an jeden vollkommen -._„

-««;."7«J"«"«j-·z w kostenlos und ohne Kaufzwang zugesandt.

Edelweiß-Derker In Deutsch-Wartenberg.

 

 

Burkhardt Kohls

Schnell-Waschpulver
ist das vorzüglich-sie und dabei billigste

Waschmittel der Neuzeit.
In allen Kolonialwaren-, Drogen- u. Seifenhandlungen erhältlich.

Fabrik: Breslau, Matthiasstrasse 9.
Es existierenvieleNachahmungen. Manverlange daher ausdrücklich :

Burkhardt Kohl’s Schnell-Waschpulver.
Jeder Hausfrau, die es noch nicht kennt, kann ein Versuch

damit nicht genug empfohlen werden.
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3-5M. taghch.Verdlenst durchStrmkmaschme.‘ gtmigg’äfägg‘g‘ggg WITH
Anlernung leicht u. kostenlos. Arbeitslieferung allen Orten franko. V
Fleißige Mädchen u. Frauen verlangen Issieufrei den Prospekt v. der

Trlkaiagen- u. strumpkkaiirili kletter- a Fehlen, Saarbrücken B. 87.

on R. Strauch
Preis mit Mehl-and 1,75 an.
empfehlen Marehke är- Märtin,

Trebnih i. Schles.  000000000000000000003DurchOrnamente der End-umset-
empsehle internen, Ubert-, Gold-, Silber- und Danks-Waren
zu außergewöhnl. billig. Goldschmied, Vreslau Schmiede-
Preis. Reparat. billigst. Ho“Nil“, 'drücke 42, 1. Et. Rein Ladenl
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RadsahrenVereir
Antas 1905.

Sonntag, den ll. Jnni e.r

Sommereach3111m
Bntrmn früh 8 Uhr am Bereinss

lokal. Gäste sind willkommeni

Die Fahrt-anschan

Sonntag, b. 11.311ni, nachm. 5 Uhr:

tioftetloser Vortrag

 

 

Die Wahl
zwischen wirklich erstklassigen Marken fallt
immer auf

Wartburg
denn in diesem Fabrikat sind alle Vorzüge
eines modernen Fahrrades vereinigt. Das
Tretlager ist unübertrefflich, der Rahmenbau
schlank und auffallend elegant, die Ausstattung 

des Landwirtschaitslehrers 11111151,
von der Trebniher Winterichule in;
Scholz’ Gasthans zu Liebenau
über das Thema:

„8a! bringt den Landwirt
in der Tierzncht vorwärts?“

Eine leerstehende

Isobunng
(Stube unb 211411) isi für 20 Tir.
zu vermieten bei

J. Rühren, mit“.

 

 

Suche für zahlungsfilhige Ksufer

lllllergüler und Güter
in jeder Größe, nicht unt. 300 Biorg.

Karl Sehroetor,
Bofea W 3, Gr. Berliner straßr 10.

 

 

 

hochfein, die Werkmannsarbeit auserlesen präzis
und sauber, der Lauf sprichwörtlich leicht, und
die verschiedenen Modelle 1911 sind sorgfältig

gewählt.
für jeden Zweck, ob Sport oder Verkehr, aus-

Wartburg-Fahrräder-
stammen aus den Werkstätten der weltberühm-
ten Fahrzeugiabrik Eisenach. in Eisenach,
welche Firma ausser Fahrrädern noch Kanonen,
Kriegsfahrzeuge sowie Automobile fabriziert.

Vertreter:

Wilhelm Fieke, Trebnitz.

 

fühlten als je. Die Bruchdünder
wurden abgelegt und tbnnen diese
Geheilten nun ohne Gefahr oder
Unannehmlichkeit alle körperlichen
Uebungen verrichten. ·

Mit jeder Post erhalten wir Briefe, C.J. Spitz,
xrebnig.

81511111: Ne theilen in

Glas-u.Porzellanwaren,
Hans- n. Küchengerütem

811 Geschenken
besonders geeignet.

.- Billigüe Preise.

Jagd-Rad-
liabiler Halbrenner, Modell 1910,
wenig gebraucht, mit dreifacher

   

  

     
 

1115111151189, 311114111 11. Raunen-i
bremse (u. 5 Jahre Garantie), ist
umstündehalber für 120 Mark zu
verlaufen. Zuschr. an J. Borte!
in der Apotheke des Herrn F- . P .etfer
in Citibvcm Kreis Trebnitz.

w73|1|10]!
Kannnun geheilt werden.
Grat“. Prslm
Während langer Zeit glaubten

Uerzte, überhaupt das Publikum im
allgemeinen, daß Stute, bie einmal
mit einem Bruch behaftet seien,

 

— die wunderbare Heilung
mit welchen sich deren Schreiber für

bebanlen.
Lesen Sie nachstehende Bellen:
»Es ifl wunderbar, ich bin geheilt.

. ch kann nicht
beschreiben,wie

glücklich ich
binzsolangeich
lebe werde ich
mich Ihnen

dankbar erwei-
sen. Nirgends
habe ich eine so
geschickte Aus-
Lahr nnggesan
en, w e eHen. 6. Siolle. Sbrerflketbobe

Bei Ihnen handelt es sich um eine ein-
malige Bestellung, wahrend man bei
anderen Verfahren vier oder fünf
mal kaufen muß und hat dabei erst
noch ein mangelhasies Bruchband
zu tragen“. Hin. G. Stolle, Maxi-
rain, Bad Aidling (ObervBahern),
am: 51 Jahre, Doppelbruch seit
27 Jahren.

»Ich habe Ihre Anweisungen
iorgfültig einge-
halten und bin
nun geheilt und
trage kein Bruch-
band mehr. Ich
kann diese Mk

thode jedem

 

  

 

 
 

 
 

 

einzige richtige Heilmethode für
Brüche anerlannt. Dieselbe wird
von Beraten empfohlen, unb alle bie
fie gebraucht und den Nasen davon
gehabt haben, zeugen für deren
abiolute Sicherheit.

Um jedem oder jeder Bruchteidens
den, ob fein oder ihr Leiden leicht,
schwer oder veraltet fei, Gelegenheit
zu geben, sich von der Wahrheit zu
überzeugen, bieten wir eine Gratisi
probe an, bie wir portofrei, ganz
auf unsere eigenen Kosten versenden.
Det halb, wenn Sie bruchleidend sind,
wird es Sie feinen Pfennig kosten,

welche leicht vor sich geht« ohne Ihnen
bei Ihrer täglichen Beschäftigung
oder Beruf hinderlich zu sein« serner
wird dadurch auch die ev. Not-
wendigkeit einer Operation befeitigt,
überhaupt werden Sie dabei von
{einen Schmerzen oder ionsiigen
Beschwerden wissen.
Wir möchten den unbezahlbaren

Wert unseres Heilverfahrens weit
und breit in allen Ländern bekannt
warben, unb aus diesem Grunde
dessffentlichen wir das obige giln-
fitge ünaebot.
Den Coupon wollen Sie aus-

füllen und uns wieder zusenden,
worauf Sie alles kostensrei erhalten
werden.

cis-sum (l 2950).

Man beantworte die Fragen,
schneide diesen Coupon aus und
iende ihn an WM. 8. sich 8.8.,
Ltd., 8 u. 9, Staneoattor Sinai.

 

 

 

 

 

 

 

mit ber Behandlung zu beginnen,

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

werden zur Bertretnng eines groben Unternehmens benötigt.
ädäessle wolle man unter B. R. 4868 bei sind-If Muße, Busan

e ck labil.

Wären/trank
MW

MMCCIUM Its-staats-

elsettseemmes
Breslau 59. Briibernr. l9,

_‚ _ ._.v.„.._ -- ; äpegialfalriß für

- _ As Engl. Dreht-allein
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»H- Putentamilieb oesesiiht.
- Brei-litten frei. Teilzahlnng gestattet.
 

Breslamr Schlachtviehnarktbericht von 7. Juni 19l].
Der Auftrieb betrug: 1010 Rinder, 1921 Schweine, 752 Rillber,

155 Schafe. Hierzu vom letzten Markte Ueberstondr —- Rinder, 17 Schweine,
-- Rälber, - Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Kgr. er". Steuer-

Lebendgew. Schwisetm
Ochsen. Bollfl. ausgem. höchli. Schlachtw. (ungejocht) 48—-49 78-84

Vollst» ausgemüsiete, im Alter bon 4 bis 7 Jahren 42 *44 78 81
Junge, fleischige, nicht ausgem. und ältere ausgem. 87 41 74——80
Mäßig genübrte fange, gut genübrte ältere . . . bis 34 bis 76

Bullen. Bollfl, ausgewachsene, hüsien Schlachtwerts 46 n48 78 81
Bollsleischige jüngere . . . . . . . . . . . 41——43 72-75
Müßig genührte junge und gut genührte ältere . 35 37 64—167

Kalben u. Kühe. Bollfl. ausgem. Kalb. h. Schlachtw. 44-—47 76 «81
BollfL ausgem. Kühe höchst. Schlachttv. bis zu 7 J. 4!i-44 74 81
Nein ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jüng. Kühe er. 53 "57 66—-74
Müßig genührte Kühe und Kalben . . . . . 24-—28 53—62
Gering genührte Kühe und Reiben . . . . . bis 22 bis 55

Kälber. Doppellrnder fetniter Malt . . . . . —- -—
Feinsie Mastülber . . . . . . . . -- —-
Mittlere Mast- und beste Saugtülber . . 55 60 92-100
Geringe Mast- und gute Saugtiilber . . . 48 52 83 90
Geringe Sauaiälber . . . . . . . . . . . 34 -40 68-80

Schafe. Maitlämmee nnd jüngere Maiihammel . . 42 -47 81-. 90
Aeltere Blalthaunnel, geringere Mastiiimmer u. gut

genühtte junge Schafe . . . . . . . . . 33—38 69—-79
Mäßig genührte Hammel und Schafe (Merzschafe) 28 —30 64—68

Schweine. Bollfl. über 240-—300 Pfli. Lebendgew. 4i—46 541—58
Bollfleischige über 200-—240 Pfa. Lbendgewicht . 43 46 55 58
Bollfleischige über 160-200 Pfd. L bendgewicht . 42— 45 55-58
Ballfleischtge bis 160 Pio. Lebendgewicht '. . . . 42 44 56 59
Sauen und geschnittene Eber . . . . . . . . 38- 4U 49 52
Fettschweine über 3 Zentner Lebendgewicht . . . 44 -46 54-56

Heberbanb nerbleiben: ... Rind, 5 Schweine, —- Schafe.

Breslauer Produktenbericht vom 7. Juni 1911.
Bei müßigem Anaebot war die Stimmung ruhig und Preise

blieben unverändert. Weizen behauptet. Roggen behauptet. Gerbe
schwacher Umsch. Hafer, feiner gute ltauflusi.

Weizen, weißer, 17,00—20.00 Ali-Reiher 16,90m19 90 22., Roggen
18.70—16,20 Ist-, Gerne 18,00 15,50 ark, Hafer 15,50—17‚20 Biart,
Biktoriaerbsen 18,00-—23,l30 M» Erbfen 15,50 bis 19,50 Mark, Heu
per 100 Rgr. 6,40- 6,80 Mark, Stroh per 100 Rgr. 4,20—4,60 22.,
Preßstroh per 100 Rgr. 2,70—3,10 22.

Biktoriaerbsen wenig Gesch» 19—21—23, kleine Erbfen schwache Raum,
gelbe 18—19, grüne 20,50—21‚50. Futtererbsen 14 «15 . Weihe
Speisebohnen wenig Gesch» 24-—26,50, Pferdebohnen ohne Angeb» 15-—16,
Lupinen schwaches Angebot, gelbe 14-15, blaue l2,50«13,50 M» Wirken
sesi, 14-— 16 Mark, Peluschlen fest, 15,00— 16,00—17,00-18,00 Mart,

 

 
   

   

 

« London 5.0. England.
eben fürs gan e Leben bruchleidend Gtvcblew.nden « s « « ·
bleiben wüsseni Das diese Theorie empfehlen,da sie Wie lange bruchleidendt ..................... ZIHBOLFYZO IIITUWRZIDPFF FULLg««sokkåt:sthwkiöö::ssäckss

edit-Im unrichtig ist« wurde bewiesen M III-J DU· alter? 2400—24250 811. 24115711111 und Rartoffelfabrilate. Speis-empfieh-
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dankt-nd tllecihli Wleert-ibida 1:1: bis; Beschwerden zu oerurfadlen“. Hen. I“0°“ Sie d“ Smthbtmdk «""""""· behaiigäetääOflb—flfiänö Krisis-Missetat bgqcliptbti 325—20675 22.
ober wie scher qder Fall auch sein IVIMM Siksae Hsupistkst 36. Berurfacht 35““ b“ Brua 58.188.15.833“ 3:11 na 161011 17.06 niIts-tritt a pere Mögng- 2:312.
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a et- sie schon pro iert, unb das Versuchen-hie längst h nter sich und ___________ feft, 17-18—18,50, Palmkerntuch. ruhig, 14.50 22., Roggenfutlem!“
tat war, daß sie sich gesunder isi in der ganzen Welt als die ' feft, 12—1250 M Weizenkteie fett, 11,75—12,25 22., alles per 100 Rgr.
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Dornenwege.
Roman von C. DresseL

Macht-krick verboten.)

9) (findieäung).

Maridn sank in ihren Stuhl zurück. »Die
Kraft, nicht immer liegt sie beim Manne,«»
sagte sie kopfschüttelnd. Frida hatte sie, trotzdem
sie sicher auch die Anmut besaß. Sie kehrt nun
heim, nicht etwa, weil diese Kraft versagte,
sondern, weil sie selber im iniiersten Wesen
deutsch blieb und nun einen unwiderstehlichen
Zug nach der alten Heimat spürt, was männ-
lichen Auswaiidererii ja ebensogut passieren soll.
Ob sie dauernd bleibt, sich im alten Europa
wieder zurechtfinden wird? Das muß sich
ierst ausweiseii. Ich möchte es wünschen, denn
mir ist dies Wiederscheii natürlich eine be-
sondere Freude. Auch bringt sie eine junge
Amerikaiierin mit herüber, die ihr von der
«Mutter für eine lange Besiichszcit anvertraut
wurde, und so sehe ich vermutlich einer leb-
haften Geselligkeit entgegen —- ——— —- —«

»Die Ihren weiblichen Hofstaat so ver-
größert, daß man zu Ihnen selbst dann nur
schwer vordriiigen wird,« seufzte er, »ich kann
daher Ihre Freude nicht mitfühlen, guädige
grau." » .

Marion lachte. ,,Westerot, nun zeigen Sie
eine ganz weibische Unlogik. Eben noch wünschten
Sie mir Familieiischiitz.« . «

»Aber keinen revolutionären, feinen,_ bei
dem Sie Gefahr laufen, Ihr schönes Köpfchen
mit anierikanischer Freigeisterei zu verunzieren.«
In heißer Gefühlsioalliing faßte er ihre Hand:
»Nein, Marion, nicht das. Bleiben Sie deutsch,
das süße schniiegsame Weib wie es sich der
deutsche Mann —— — ——” » «

Er verstummte erbleichend, denn plotzlich
stand wie ein deus ex machina Marions Haus-
geist neben ihr, nnd so blieb sein flehentliches
Verlangen einstweilen unvollendet —- unerhört.

Auch Marion gewahrte Luise, welche lautlos
»aus dem dunklen Zimmer auf die Loggia ge-
treten, erst jetzt, und in diesem Moment spürte
auch sie etwas wie Schattennähe, in der das
saufglänzende Licht ihrer Augen, das Westerots
warmer, werbender Blick soeben entzündet, jäh
--erlosch. Durch die Duftschwüle der exotischen
Luft schien ein kühler Hauch zu wehen. Marion
schauerte frösteliid zusammen. Sie atniete tief,
als wolle sie einen Alp abschütteln, und schien
sich damit von dem Banne zu befreien, denn
sie vermochte nun in ihrer ruhigen Freundlich-
keit zu sagen: ,,Sind Sie’s wirklich, Luises
Da haben Sie diesmal ja die dumme Migräne
rasch aus dem Felde geschlagen-H «

Fräulein Hagen sah aber nichts weniger
als wohl aus. Ihr Gesicht zeigte eine wächserne
Blässe, und sie antwortete matt: »Ich hielt’s
im dumpfen Zimmer nicht mehr aus, mußte
einen frischen Luftziig haben. Hier ist es
aber auch nicht viel anders. Erlauben Sie,
Aiarion — -- —- —« ·

Damit trat sie an die Brüstung der Loggia,
Um die heruntergelaffenen Stores aufzuziehem
Zugleich fuhr ein Windstoß herein, der einen
's egen halbwelker Azalienblüten von den, die
Balustrade kröneiideii Topfftauden auf den
Boden der Loggia streute. «

»Schade!« bedaiierte Westerot, »diese Ge-
waltsamkeit hat eine schöne Illusion zerstört.«

»Was welk ist, muß fallen,« sprach Linse
hart, »gerade so wie die ungesunde Hoffnung,
an der ein Mensch krankt. Ich habe lediglich

. für beköminliche Luft geforgt."
»Und der Himmel ist mit Ihnen, er

chickt ein Gewitter-« Westerot wies auf ein
ern im Aetherblan schwiniineiides Wolken-
gebirge. »Es scheint sich kaum zu bewegen,
dennoch ist’s in längstens einer Viertelstunde
herauf. Es kommt hier fast immer mit
vehementer Plötzlichkeit. Ich kenne nun schon

- die nie trügenden Anzeichen. Mein- Innge
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ist am Strande, ich muß ihn mir hereinholen,
denn die Schmidt, so zuverlässig sie sonst ist,
bei einein Gewitter verliert sie den Kopf.
Gestatten Sie daher, giiädigste Frau — —«
Er neigte sich über Ihre Hand und suchte
dann ihre Augen in heißer, stuniiner Bitte.
Aber ihr warmer Glanz war wirklich erloschen-
wie setzt die eben noch so strahlende Himmel-
sonne. Nur seine Wolkenschatten spiegelteii
sich in ihnen.

»Ja, eilen Sie, den Kleinen unter Dach zu
bringen. Hoffentlich gelingt’s noch,” meinte
Sie freundlich gelassen. Und mit dieser kon-
veiitionelleii Phrase fand er sich entlassen, nach-
dem er sich von Luise, dieser gefährlichen
Wolkeiischieberin wie er sie bei sich iiigrimmig
nannte, mit etwas forcierter Höflichkeit ver-
abschiedet hatte, während sie ihn mit lächeliider
Zufriedenheit verschwinden sah. In Westerot
hingegen gährte die Geivitterstiinniuiig fort.
Ein leidenschaftliches Verlangen nach dem
Besitz der schönen Frau brannte in ihm. Er
war bereit, alle Schmerzen gntznmachen, die
sie einst um ihn gelitten, und er glaubte auf
ihr weiches versöhiiliches Gemüt bauen zu
dürfen.

Ia, er hätte darauf schwören mögen,
vor wenigen Minuten noch ein saiiftes ver-
zeihendes Hinneigen in ihren schönen Augen
gewahrt zu haben. Ohne das Dazwischen-
treten ihrer fatalen argusäugigeii Gesell-
schafterin, hätte er sicher das absolvierende
Ia von ihren süßen Lippen geküßt; die herr-
liche Perle in ihrer kostbaren Fassung wäre
jetzt sein eigen.

Nun konnte er von neuem mit Zeit und
Mühen auf eine günstige Gelegenheit der Aus-
sprache lauern, wenn er sie überhaupt wieder-
fand, da dies seltsame Fräulein Hagen ihm so
geflissentlich jede Annäherung an Marion er-
schwerte. Viele Tage hatte er so wie so nicht
mehr zu vergeuden. Die gute Stadt ver-
dachte ihrem Oberbürgermeister bereits die
lange Erholinigsreise und das um so mehr,
als in nicht zu ferner Zeit der Reichstag feine
erneute Abwesenheit verlangte. Es lag ihm
aber daran, mit seinen Bürgern sowohl, als
den Behörden in gutem Eiiiveriiehnien zu
stehen. Deshalb galt es die Sache mit Marion
möglichst bald ins klare zu bringen. Die
Entscheidung auf die Berliner Zeit zu· ver-
schieben, erschien ihm wenig ratsam. Im
Strudel des Weltstadtlebeiis und dazu von
ihren sllmerifanerimieu absorbiert, mochte ihm
Marion wieder entgleiten. Nein, es galt hier
das Eisen zu schmieden, so lange es, von
güiistigeren Einflüssen angefacht, noch glühte.

Einen Augenblick dachte er daran, seiner
Werbiing schriftlichen Ausdruck zu geben, ver-
warf den Gedanken jedoch schon im nächsten.
Vorwiegend Berstandesmeiisch hätte er wahr-
scheinlich nur ein niichteriies Machwerk zu staiide
gebracht, das Marion skeptisch beurteilt, denn
daß sie längst nicht mehr im Bannjener ersten
schwärmerischen Mädchenliebe stand, war ihm
völlig bewußt. Hingegen durfte er feinem
persönlichen Einfluß, wie eben noch, eine gewisse
überzeugende Macht zutrauen. Es war nicht
anders, er mußte ein neues töte-ä-täte mit
ihr herbeizuführen suchen. Und wieder ärgerte
er sich rasend, daß das greiiliche Fraiieiiziiiimer,
diese boshafte Schatzhüterin, ihm die Gunst der
Stunde gestört.

Unter solchen quäleiiden und grollenden
Gedanken durchquerte er die geivitterschwüleii
Straßen. Unweit seines Hotels kam ihm schon
die Schmidt mit dem Knaben entgegen. Der
Kleine, welcher noch immer in einem leicht
transportablen Wagen gefahren wurde, da
dieser ihm zugleich nach kurzen Gehversuchen
eine bequeme Sitzgelegenheit bot, lag auffällig
blaß und schlaff in den Kissen des Fahrstnhls.

Westerot sah ihn prüfend an. »Was hast
Du — geht’s Dir nicht gut, Eberhard?«

Das Kind verneinte matt. »Ich hab’. so
lange auf Tante Geheimrat gewartet -— wes-

 

 

19ll.
In

.- .....-.m—u.‘ 0...-. .

halb kam sie denn nicht? Nun tut mir der
Kopf so weh,” klagte es wciiierlich.

»Ach, das ist man das Gewitter,« meinte-
die Schmidt. Ich spür’s auch immer in allen
Gliedern. Man kann ja kaum vorwärts, die
Luft ist wie heißes Blei.«

»Trotzdem eilen Sie ein bißchen, es bricht
gleich log,” trieb er fie ungeduldig an nnd
schob dann selber den Wagen schleimig dem

_ Hause zu. Plötzlich beugte er sich über den
Knaben. »Sehntest Du Dich so nach Marion,
mein Iunge?« fragte er leise und seltsam weich.

»Ach, so sehr. Könnte sie doch immer bei
mir fein, Papa-«

»Das möchte ich auch, Iungcheu, — nun.
vielleicht."

Als sie das Hotel erreichten, zuckte ein
greller Blitz durch die Luft, dein ein krachender
Donnerschlag folgte. Trotzdem stand das Ge-
witter noch nicht über der Stadt, und es folgte
einstweilen auch keine weitere Einladung

»Komisch!« meinte Frau Schmidt. »Selbst:
so’n Gewitter ist anders hier zu Lande. Nicht
mal ’n Tropfen Siegen, und man ist wie aus-
gedörrt. Wir sollten heimrcifen, Herr Ober-
bürgermeister. Bisher hat Eberhard sich ja
schön erhott, aber diese Hitze bekommt ihm nicht.”

»Wollen’s noch mal abwarten, Frau
Schmidt. Es kühlt sich wohl wieder ab, denn
dauernde Wärme wird doch erst in einigen
Wochen kommen nnd dann freilich für uns-
Nordläiider unerträglich werden«

Dennoch fühlte er selber plötzlich eine schwin-
delnde Benommenheit. Er taumelte förmlich in
sein Zimmer nnd fiel hier schwer atmend auf
ein Sofa. Dann wieder jagte ihn eine fieberiide
Unrast aus. Er beordcrtc eisgekühlteii Sekt,
stürzte ein paar Gläser hinunter, ohne daß ihm
freier zu Mute wurde.

»Das ist ja zum Tollwerden,« sprach er
laut vor sich hin. Was ist das mit mir. So
verliebt war ich im ganzen Leben nicht. Diese
Tropenlnst scheint selbst die Gefühle bis ins
maßlose zu steigern. Es ist nicht ausziihalten.
Ich muß mich irgendwie auf andere Gedanken
bringen, Bewegung haben. Das Stillsitzeii in
diesem Nest ertrage ich heute nicht. Er steckte
einige Bankiioteii in seine Brieftasche, trank
den Rest des Ehanipagiiers nnd begab sich
alsdann zum Bahnhof.

Hier erreichte er zufällig einen nach Monan
laufenden Zug. Die Zerstrenung des Spiels,
das war just was er brauchte in seiner gegen-
wärtigen Verfassung. Er kannte sich selbst
nicht mehr, denn bis dahin hatte er als be-
soiinener Vernunftsmensch sieh niemals der-
artigen Nervenreizeii hingegeben nnd die Spiel-
säle lediglich als unbeteiligter Zuschauer bes.
treten. Ietzt stürzte er sich wie ein Toller in
die Aufregiingen des Spiels Das hieß aber
nur, den Teufel durch Beelzebub vertreiben.
Völlig plaiilos zu Werke gehend, war er
meistens im Verlust, der ihn aber nicht
soiiderlich kümmerte, da es sich um ver-
hältnismäßig geringe Summen handelte. Ein
paarmal vergaß er einen kleinen Gewinn ein-
zuziehen, sodaß sich der Eiiisatz infolge fernerer
glücklicher Chancen unversehens oeroielfachte.
Und nun packte ihn ein abergläubisches Gelüst.
»Gold und Liebe, beides soll mir zufallen-«
zuckte es ihm durch den erhitzteii, fiebernden
Kopf. »Gewinne ich hier, erringe ich mir auch
Marion-« ·

Mit den funkelnden Blicken eines Fanak
tikers folgte er dem rollenden Golde. Die
Doppelkroiien tanzten vor seinen flininiernden
Augen in Scharen hin und her —- her und
hin. Wechseliid gewiiinend, verlierend, noch-s
mals verlierend, dann wieder und immer
wieder verlierend, hielt er, wie ein Besessenen
spielend, am Roulette aus, bis er eben nichts
weiter zu verlieren hatte.

In dumpfer Betäubung wankte er hinaus.
Die abgekühlte Luft — es war inzwischen ein
starkes Gewitter niedergegangen — klärte ihm
ein wenig das verwirrte Hirn. Aber nun lachte-
es in- ihm: "«



»Schenßliches Pech, um so größer ntuß
mein Liebesgliick sein. Was ich da drinnen
phantasierte, ist ja Unsinn. Ietzt werd’ ich’s
mir erft recht erobern.”

Inzwischen erniichterte ihn die Abendkühle
vollends. Er fand, daß er nicht einmal mehr
soviel Geld bei sich hatte, um ein Billet nach
Sau Reino lösen zu können, denn bei seiner
eiligen verwirrten Abfahrt hatte er es ver-
säumt, eine Riickfahrkarle zu nehmen. So war
er gezwungen, in Monaeo zu übernachten,
wußte sich mit feinem Bankier in eine ihm
keineswegs erfreuliche telegraphische Verbindung
setzen und kehrte dann in ziemlich deprimierter
Stimmung nach Sau Remo zurück. «

Auf dem Wege zu seinem Hotel stieß er
auf Fräulein Hagen. Tiefe Begegnung ver-
siärkte sein Unbehagen. Er nahm sie unwill-
kürlich als böses Omen, abergläubifch, wie er
seit gestern war. Bin auf der Iagd zum
Glück nnd wieder läuft mir dies alte Frauen-
zimmer in den Weg, -— alle Heiligen helfen
mir, mußte er denken.

Nun sprach sie ihn gar an.
»Ein gelegenes Zusammentreffen, Herr

Oberbürgermeister. Begleiten Sie mich ein
Stückchen Weges, ich möchte wohl ein paar
ungestörte Worte mit Ihnen reden.«

Er verbeugte sich mit übertriebener Höf-
lichkeit. »Grof3e Ehre, gnädiges Fräulein, stehe
natürlich zu Diensten.« «

Aber fie nahm gleichmütig den mokanten
Ton hin nnd lenkte gelassen dem nahen Giar-
dino publieo an, der, wie sie wußte, um diese
Stunde wenig besticht wurde. Hier, in eine
dicht belaubte Allee einbiegend, hob sie an:
»Sie werden vermuten, daß nur Frau Ge-
heimrat Breitenborn der Gegenstand unserer
Unterrednng sein I'ann.”

Er neigte zuftinnnend den Kopf nnd sagte
nicht nur nm vieles verbindlicher, sondern auch
in fichtlicher Spannung: »Bitte, gnädiges Fräu-
lein, ich bin ganz Ohr.«

»Ohne Umschweise denn, Herr Oberbürger-
meifter,” begann sie in ihrer geraden unver-
blüniten Art, »ich glaube nicht zu irren in der
Annahme, daß Ihre Annähernng an meine
junge Freundin ein Werben um fie bedeutet-«

»Ganz recht," gestand er offen, „eine alte
Neigung für Marion, damals leider durch
widrige Schicksale zurückgedrängt ist hier von
neuem in mir aufgelebt. Möge es mir jetzt
vergönnt sein, die geliebte Frau zu erringen.«

Ein sarkastisches Lächeln zog um Luisens
Mund. »Es ist mehr als wahrscheinlich, daß
sich dieser Herzenswunsch auch jetzt wieder in
besonnenem Verzicht verlieren wird.«

»Wenn Sie fo gut über meine einstigen
Beziehungen zu Marion Nardeck unterrichtet
sind, mein Fräulein, werden Sie auch wissen,
was mich zum Rücktritt zwang,« gab er ge-
halten zurück.

»Nun ja, Sie glaubten, nicht die Ehe mit
einer verarmten Braut wagen, fich nicht peku-
niären Einschränkungen unterwerfen zu können,«
meinte sie trocken. »Und da die Dinge heut
nicht viel anders liegen ——————«

»Ich verstehe Sie nicht,« unterbrach er sie
hastig, „gegenwärtig kommt es wohl zunächst
auf Marions Vergebung an, und der glaube
ich sicher zu sein. —- —«

. »Marion ist großmütig,« nickte Luise, „ob
sie aber über das Verzeihen hinausgehen, als

«leidgepriifte, sehr welterfahrene Frau itt eine
Jugendtorheit zuriickfallen würde? Ich möchte
es nicht hoffen, denn ich sehe darin kein Heil
für fie. Ia, ihre Ruhe liegt mir so sehr am
Feerzem daß ich sie selbst nicht durch den

insten Konflikt gefährdet sehen will und
darum, Herr Westerot, bitte ich Sie ernstlich,
ihren Frieden nicht zu stören und von einer
Werbung abzustehen, die Ihre Hoffnungen in
keiner Weise erfüllen kann, da Sie in dieser
Lebensfrage ja nicht das Herz, sondern »die
Vernunft-« das Schlußwort sprechen lassen.«

»Sie beleidigen, Sie verleumden, mein
Fräulein,-« fuhr er ans.

Sie zuckte die Schultern. »Ich werde den
Wahrheitsbeweis erbringen,” entgegnete sie kalt.
Sie halten die elegante, vom Luxus umgebene

debeimrätin Breitenborn vermutlich für eine 

recht vermögende Dame? Bitte, antworten
Sie ehrlich, es ift Gewissensfrage.«

»Alle Welt kannte den Geheimrat als
reichen Mann, warum sollte ich da anderer
Meinung fein?“

»Daß sich jedoch in fein Vermögen viele
Anverwandte mit der Witwe teilen werden-
sofern Sie eine zweite Ehe schließt, und ihr
in dem Fall nur mäßige Einkünfte verbleiben-
die in keinem Verhältnis zu ihrer seitherigen
sVerwöhnung stehen, dürfte ihnen weniger be-
kannt fein.“

Er schwieg betroffen. Nach einer Pause
sagte er stockend: »Das wäre keine Mysti-
fikation? Pardon, gnädiges Fräulein, woher
wissen denn Sie, was andern Leuten vor-
enthalten bleibt?“

»Ach Sie meinen, die junge Witwe hätte
diese testamentarische Verfügung ihres Mannes
lieber im Salon aushängen sollen, vorsichtigen
Freiern zur gefälligen Anficht,« spöttelte Luise.
»Ja, das versäumte sie nun, —- vielleicht weil
ihr der Gedanke einer zweiten Heirat über-
haupt fern lag. Einer Freundin hingegen
vertraut man wohl manches an, das man doch
nicht gleich in die Gassen rufen braucht. Und
wenn ich jetzt zu Ihnen davon rede, Herr Ober-
bürgermeister, so geschieht es nicht nur um
Marions willen, sondern um Ihnen zugleich
einen zeitigen Rückzug zu sichern. Sie sehen,
ich meine es auch mit Ihnen gut,“ schloß sie
mit feinem Lächeln.

Westerot schien heftig erregt. Auf seiner
Stirn standen helle Tropfen. Wiederholt tupfte
er nervös mit dem Tuche darüber hin. Endlich
sagte er mit schwerer Zunge: »Ich habe Ihnen
zu danken, Fräulein Hagen, denn leider —-
mnß ich Ihre ehrliche Warnung berücksichtigen.
Ich wäre keineswegs in der Lage- der Frau
Geheimrätin jenen Luxus zu bieten, an den
sie seit Jahren gewöhnt ist, denn ich per-
sönlich bin kein verntögender Mann, wenn
auch mein Sohn es sein wird. Mir stehen,
wie Ihrer Freundin, ebenfalls nur mäßige Re-
venuen zu Gebote, — eine Verbindung unter
den tvaltenden Umständen? —- Mein Gott, nein,
ich sehe keine Möglichkeit Um so weniger, als
ich mich gestern hinreißeuließ, den Baalspriestern
in Monaco Summen zu opfern, die mich ohne«
hin schwer derangieren. Nicht etwa aus Passion-
denn ich bin kein Spieler, war es nie, sondern,
aus depit d’amour —- ans Aerger über Ihre
gestrige unberufene Einmischung, meine Gnädige.
Eine Torheit natürlich, die ich heute bereue, —-
aber was wollen Sie — die Torheiten, die
blödsinnigsten scheinen hier in der Luft zu liegen.
Und nun machen Sie wett, was Sie gestern
verschuldeten, und ich packe wieder meine Ver-
nunft mit beiden Händen nnd laviere vor dem
widrigen Schicksalswind. Sie traten mir hier
wie eine dunkle erne entgegen, mein Fräulein,
—- dennoch, haben Sie Dank für diesen Wink.«

Am nächsten Morgen wurde Marion ein
prachtvoller Strauß herrlicher Lafrance-Rosen
überbracht. Die sie begleitenden wenigen Zeilen
lauteten:

Meine teure gnädige Franl
Ein amtlicher Vorgang meines Refsorts

daheim verlangt meine schleunigste Abreise,
die mir nicht mehr den persönlichen Ab-
schied vergönnt. Gestatten Sie mir, hiermit
innigen Dank auszusprechen für alle Engels-
güte, die mich und meinen armen Jungen
so hoch beglückte. Er schickt tausend herzliche
Grüße und freut sich unendlich darauf, seine
gute Fee später in Berlin besuchen zu dürfen.
Diesem Wiedersehen harrt in der gleichen
frohen Erwartung entgegen

Ihr tiefergebener, ewig dankbarer

Günter Westerot.

»Phrasen!« sprach Marion laut vor sich
hin, und mit einer müden Bewegung legte sie
die Blumen nieder.

Luise trat leise heran. Sie schlug den Arm
um die erblaßte Freundin und gestand:
»Marion, ich habe Schicksal gespielt. Westerot
weiß, daß Dein Geld wie Rauschgold zerflattert,
sobald er dieHand danach ausstreckt.«

«Luise,« rief Marion zürnend, —— ,das f 

ist —« Verstummend fiel sie der klugen Warnerin
um den Hals. Nach einer Weile sagte sie
ruhig: »Ich darf Dir nicht böse sein, Du haft
recht getan. Bewahrtest mich davor, in eine
Jugendtorheit zurückzufallen. Aber, es sind die
Narren, die im Irrtum beharren, -— heißt es
nicht so? Ich weiß es nun: Niemals soll
man ein erstorbenes Glück künstlich zu beleben
suchen. Ruhig mag sie jetzt schlafen den ewigen
Fchblas der Vergessenheit, meine törichte junge

te e.

„Wall, das laß ich mir gefallen. Sieht ja
schon völlig homelike aus. Amerikanischer
Chik und deutsche Gemütlichkeit, eine höchst
vorteilhafte Kombination. Mein Kompliment,
Mrs. Nardeck. Sie sind eine Tausend-
künstlerin.«

Der eintretende Amerikaner, ein hoch-
gewachsener, sehniger Vierziger mit vorzeitig
ergrautem Haar, aber intelligenten Zügen und
jugendlich lebhaften Angen, ließ die prüfendete
Blicke in voller Befriedigung durch das große
schöne Zimmer schweifen, in welchem ihm die
Hausfrau empfangen. «

Die Ausftattnng des umfangreichen Raumes
war modern im besten Sinne, d. h. sie zeigte
weitgehendste Freiheit eines künstlerisch ge-
bildeten Geschmacks, ohne sich in der Ver-
schrobenheit planloser Bizarrerien zu gefallen-
«Man sah, eine Zusammenstellung bequemer
und handlicher Möbel verschiedener Stilarten,·,
die dennoch eine ruhige Gesamtwirkung erzielten,
weil jedes Stück der Gebrauchsart angepaßt
war und seine einfache edle Form von über-
flüssigen verwirrenden Dekorationen frei hielto
Die Wände, mit meterhohen dunklen Holz-
paneelen und einer neutralen Tapete, die eint
feingestimmter Deckenfries abschloß, bekleidet,
gaben so den rechten Unterton für die bunt-
farbigen Polster. Die Utnrahnntng der Türen:
und Fenster mit einem satten dunklen Plüschs
stoff wirkte vornehm und brachte die nötige
Ruhe in die Anhäufung moderner Nippes unds
bric ä brac. Ein schwerer Smyrna von eins
fachen Linien und gedämpften Farben deckte-
das gBart‘ett. Daß die Wahl der Gemälde
und Skulpturen eine ausgezeichnete war, ver--
stand sich in dem Hause einer, hervorragendem
Künstlerim wie Frida Nardeck es war, von:
felbft. Aber auch die Kleinkunst kaut zur Geltung
in reizend anmutigen und künstlerisch wert-
vollen Gebilden. Was aber dem schönen Raume
ein besonders anheimelndes Gepräge gab nnd
ihn vornehmlich als Frauengemach kennzeichnete»
war eine Fülle von Blumen und Blattgewächsen«,,
die in großen Vasen nnd Kübeln untergebracht,
zur heiteren, lebensvollen Zierde dienten.

»Den Salon könnten Sie gleich ans-stellen,
Mrs. Nardeck-« meinte der Amerikaner, der in-
zwischen seinen aufmerksamen Rnndblick beendet
hatte und nun mit großem Wohlgefallen die
noch junge Hausfrau betrachtete, deren graziöse»
schlanke Gestalt in einem losen Hauskleide vom
roter indischer Seide die anmutigste Staffage
dieses reizenden Interieurs war. »Und sich
dazu-« dachte er dabei.

Sie lachte heiter. »Ja, gefällt’s Ihnen?
Nun, Mr. Westread, wenn Sie hier Hütten-.
bauen wollen, stelle ich Ihnen mein Dekorations-
talent zur Verfügung und richte Ihnen ein
paar nette immer ä la Nardeck ein. Das
haben Sie s Jou mit Ihrer rührenden Dienst-
willigkeit für uns beide kläglichen Seefahrerinnew
verdient-«

Er sah sie freundlich an. «Lust hätte ich-
wohl dazn. Schließlich aber, was fang ich
mit solchem hiibschen Heim an, das dann das
geistige Gepräge einer liebenswürdigen Frau
trägt und doch nur eine öde Innggesellentlause
bleiben wirb.”

»Lieber —rennd, das soll es keineswegs
sein, hoffe ic). Denken Sie denn, ich würde
meine Phantasie deswegen arbeiten lassen?
O nein, Sie bauen sich ein deutsches Haus
und setzen eine deutsche Frau hinein. Und so
wird der ruhelose Wanderer den unschätzbaren
Wert des heimischen Herdes kennen lernen
nnd sich nimmer fortsehnen aus dem süßen
Frieden.«

«Gibt es denn überhaupt einen Heimat-
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frieden für mich?" seufzte er. »Ich hab’ ihn
oft gesucht und immer vergebens. Vieles ver-
gönnte mir das Schicksal, aber das Beste ver-
fagte es. Nun hab’ ich das Wünschen auf-
gegeben. (Eigentlich ift es ja auch eine Torheit-
wenn man durchaus etwas Großes und Liebes,
wie z. B. auch eine echte, selbstlose Liebe, ge-
schenkt haben will, wenn man sich doch alles
in der Welt kaufen kann. Aber mir graute
es alle Zeit vor solchem Kauf. Deutsche Sentii
mentalität natürlich. Wo die einmal im Blut
steckt, verliert sie sich selbst nicht in der wildesten
Erwerbsjagd über den halben Erdball. Selbst
ich rauher Weltstürmer muß dran glauben.«
Er lachte grimmig. —- »Bin ich etwa noch ein
Deutscher? Nein- vom Scheitel bis zur Zehe
Amerikaner, oder richtiger noch Globetrotter,
der überall und nirgends zu Hause ist. Aber
hier innen, er deutete mit ironischem Lächeln
auf die Brust, —- pocht trotz aller harten Lebens-
kämpfe noch immer ein kleines sentimentales
HerzgefühL Das ist so eine Art Kompaß, weist
unweigerlich dieselbe Richtung und treibt mich
nun wahrhaftig nach Deutschland zurück, wo
ich doch rein gar nichts mehr zu suchen habe.
Die Eltern leben längst nicht mehr. Vielleicht
habe ich noch einen Bruder. Gewiß ist das auch
nicht, da wir seit fast dreißig Jahren nichts
von einander hörten, und ob er von dem
einstigen Durchgänger überhaupt was wissen
will, kann ich schon gar nicht sagen. Nun,
und ein Gretchen wird hier aus dem grau-
köpfigen Weltbummler eben so wenig warten.”

»Mit so einem könnten Sie auch gar nichts
anfangen, Mr. Westread,« sagte Frida trocken.
»Glauben Sie denn im Ernst, solch eine
liebewehe, einfältige kleine Person wäre die
rechte für Sie? Nein, zu Ihnen paßt ein etwas
felbständigeres Wesen, die Frau, die neben dem
wahren Herzen auch einen klaren Verstand besitzt.
Also das neue, deutsche Weib, das sich mit
feinen Vorzügen dem Manne ebenbürtig zur
Seite stellt, aber beileibe kein unnatürliches
Ueberweib zu sein braucht. Weshalb sollten Sie
das nicht finden? Sehen Sie doch mal dort
im Spiegel den stattlichen Mann. Er ist freilich
"h ergraut, aber dieses dichte eisengraue Haar

teht dem intelligenten Gesicht nicht übel, zumal
eine dunklen Augen noch in voller Daseins- «
freude leuchten, wie denn seine straffe männliche
Erscheinung überhaupt der Ausdruck nirge-
brochener Kraft und fester Gesundheit is .«

»Ein schmeichelhaftes Konterfrei, das man
der idealisierenden Künstlerin zu Gute halten
muß,« scherzte er.

„Wall, dann fragen Sie doch mal little
Daisy. Die ist ja einfach entzückt von Ihnen.«

Herzlich lachend lehnte er sich in seinen
Stuhl zurück.

»Q, Mrs. Nardeck, welch ein hinkender
Beweis. Dem kleinen Flirt gefällt ja noch
jeder Mann, der sie süß findet.«

»Ich glaube beinah’, Sie haben recht.
Die Kleine könnte weniger kokett fein,” gab
rida seufzend zu. »Ich fürchte, meine liebe
reundin hat mir mit der Ueberwachung ihres

reizenden Töchterehens keine geringe Aufgabe
gletftellt. Schon auf der Ueberfahrt hat das

ädel geflirtet, das sicher manchen Unfug
angestiftet hätte, wäre mir nicht öfter die See-
krankheit zu Hilfe gekommen. Ja wahrhaftig,
das graue Gespenst überfiel uns manchmal
ganz a propos und ich hatte dann nichts
weniger als Mitleid mit meiner stöhnenden
kleinen Freundin. Ist sonst ein liebes Ge-
schöpfchen von kinderreinem Gemüt, aber wie
alle Amerikanerinnen auch von feuriger Lebens-
betätigung unter dem Anspruch weitgehendster
Willensfreiheit Lieber Freund, und deshalb
rechne ich auch hier auf Ihre Unterstützung.

elfen Sie mir das unbändige Mädel unge-
ährdet durch die Klippen dieses Weltstadt-

dels steuern. Ich muß sie der Mutter sat‘e
sind sound, heil und ganz, wieder abliefern,
denn, unter uns, —- es hat sich bereits ein
Bewerber um Daisy gefunden, der den Eltern
owohl als ihr selber sehr angenehm ist. Ia

ist eigentlich so gut wie versprochen.
»Ach, unsere Engaments drüben!« Mr.

« Westread zuckte dieAehseln. »Verlobungsanzeigen
werden nicht verfchickt, nur die nächsten Ange-

bildetes Volk gibt es. sobald nicht.

 

hörigen wissen darum, und es gibt nichts Un-
gebundeneres als eine amerikanische Braut.
Daher will auch Miß Daisy ihre Europatour
natürlich in voller Freiheit genießen-«

»Nun eben, und das umsomehr, als sie
auf die unwandelbare Ergebenheit ihres Ver-
ehrers daheim rechnen kann. Lediglich eine
ernstliche Unbesonnenheit der Kleinen möchte
die glänzende Partie in JKrage stellen, dafür
aber würde natürlich die s utter in erster Linie
mich verantwortlich machen. Hüte man aber
mal solchen in amerikanischer Freiheit dressierten
Uebermuti Allein bringe tch’s nicht fertig.
Habe wahrlich auch noch was anderes zu tun.
Also, ich darf mich auf Sie auch hierin ver-
lassen, nicht wahr, Mr. Westread?« bat sie
liebenswürdig.

Er schlug lachend in ihre dargebotene
Fand. »Besiegle hiermit den Pakt, Mrs.
iardeck. Indes, am Bändel kann ich eine

liebliche Daisy auch nicht führen. Soll ich
mich von dem tollen Mädel auslachen lassen?«

»Tut sie ja nicht, denn sie hält wirklich
was von c‘hnen. Und nun nehmen Sie sich
mal zunächt ihrer intellektuellen Bereicherung
an. Sie wissen, diese Europareise ist Daisys
finishing trip, den sie, wie alle gutsituierten
Amerikanerinnen, haben muß. Gehen Sie mit
ihr in die Museen, Gemäldegalerien und der-
gleichen genußvolle Bildungsstätten. Berlin
strotzt ja von lehrreichen und interessanten
Sehenswiirdigkeiten, und Daisy hat gleich allen
Landsmänninnen einen ungemein lebhaften
Wissensdrang-«

»Es fragt sich nur, ob ich dieser schmeichel-
hafteu Ausgabe auch gewachsen bin, Mrs.
Nardeck. Als praktischer Industrieniann habe
ich auf den Professorentitel noch keinen An-
spruch. Habe nur bis zur Prima eines Gym-
nasinms die Schulbank gedrückt. Das ist —
long long ago. —- Und über dem schwierigen
Lebenslatein, was ich dann erlernen mußte,
ist das klasfische natürlich flöten gegangen.”

»Ihr Amerikaner wißt ja in allem Be-
scheid. Wirklich, ein regeres, universeller ge-

Und nun
Sie mit Ihren weltumfassenden praktischen
Kenntnissen auf der Grundlage einer deutschen
Gymnasialbildung. Lieber Freund, ich bin sicher-
Daisy kann erschrecklich viel von Ihnen profi-
tieren. Ich vertraue fie Ihnen nur zu gern
während meiner Atelierstunden an. Daß ich den
Bock zum Gärtner mache —- — —

»Ist gänzlich ausgeschlossen,« vollendete er
mit heiterem Lachen. »Nein, da seien Sie
unbesorgt. Ich mag die Kleine natürlich gern,
denn reizend ist sie mal, aber mich ernsthaft
in solchen Irrwisch verlieben? -— unmöglich.
Wenn schon —- denn schont

Unter einer ganz hervorragenden Edel-
dame — das Wort natürlich nicht im Sinne
des Geburtsadels, sondern als Ergebnis geistiger
und körperlicher Vollkommenheit gedacht, ———
tue ich es nun überhaupt nicht mehr,« fügte
er humorvoll hinzu. ·

Und Frida, welche zugleich den gedanken-
vollen Blick seiner Augen sah, entgegnete ernst-
haft: »Möge sie Ihnen der Himmel zum
Opferlohn befcheren. Einen kleinen irdischen
Dank sollen Sie jedoch heute schon bekommen.
Ich habe nämlich für den Nachmittag einen
Wagen beordert. Wollen Sie sich uns zu einer
Tiergartenfahrt anschließen? Dann Wellcome to.
Im Frühlingskleid kann er sich wirklich sehen
lassen.«

»Mit großem Vergnügen, Mrs. Nardeck.
Sie sind die reine Samariterin, denn die Zeit
lastet hier schwer auf mir. Die Nachforschungen
über den Verbleib meines Bruders rücken
nämlich gar nicht von der Stelle. Man kann
hier die Tugend der Geduld lernen. Drüben
halten wir es mehr mit schneidiger Prompt-
heit. Gott im Himmel, was haben die Beamten
hier für Zeit in ihrer umständlichen Gründlichs
eit.« -

Guts-PMB folgt).  

8ahn- und Krallenpflege bei Kaninchen.
Die Lebensbedingungen unserer Kaninchen

sind in der Gefangenschaft andere, als wie
in der Freiheit. Jm Freien dienen seine langen
Nagezähne dazu, in der kalten Jahreszeit die
harte Baumrinde usw. abzunagen. Durch diese
Nagetätigkeit werden die Zähne in ihrer rich-
tigen Länge erhalten. Aber in der Gefangen-
schaft find die Tiere in einem festen Stalle
untergebracht. Die Türen sind mit Blech be-
schlagen, und den Kaninchen ist jede Nage-
möglichkeit genommen. Dadurch wachsen die
Vorderzähne weit über die gewöhnliche Lage
hinaus. Das Tier kann die Nahrung nicht mehr
rauen, weil bie Backzähne nicht mehr aufein-
anderschlagen. Infolgedessen verkümmern die
Kaninchen, obwohl sie zu fressen bekommen.
Erkennt man die Ursache, so kann man den
Tieren ein Stück Tannenholz zum Benagen
in den Stall legen. Die Tiere beschäftigen
sich gern damit, und die Nagezähne bleiben
in natürlicher Länge. —- Schlimmer steht es
mit den Krallen. Das Kaninchen in seiner
Freiheit tummelt sich umher, gebraucht seine
Krallen tüchtig, unb biefe finb infolgedessen
kurz und scharf. Das in der Gefangenschaft
lebende Kaninchen kann gar nicht umherlaufen
und sich auch kein Loch in die Erde graben.
Dadurch wachsen die Krallen ungehindert zu
einer übernatürlichen Länge heran. Das Tier
hat Schmerzen an diesen zu langen Zehen.
Deshalb muß der Züchter mit einer scharfen
Schere die Krallen vorsichtig zurückschneidenz
dann werden die Kaninchen wieder lustig um-
herspringen.

Das Schlittenfahren der Hunde,
wie der Volksmund das gleitende Afterreiben
derselben im Zimmer an den Dielen, im
Freien an gönnen, Wänden oder Wagen zu
nennen beliebt, ist durchaus nicht nur, wie
es oft angenommen wird, eine üble Gewohn-
heit, sondern die natürliche Folge von hoch-
gradigem Juckieiz, den im Dickdarm der
Tiere oft sehr zahlreich lebende sogen. Madens
würmer veranlassen Die an sich harmlosen,
dem Hunde jedoch höchst lästig werdenden
Tierchen lassen sich sowohl durch Klystiere,
wie auch durch Einnehmen einer starken Ab-
kochung von Knoblauch in Milch ziemlich
leicht abtreiben Jn hartnäckigen Fällen ver-
suche man es mit einem thstier, das aus
Wasser und Zttniersamen (sogen. Rainsarn),
denen man eine kleine Gabe Soda zusetzt,
bereitet wird.

 

Die Kennzeichnung der Tiere.
Im Ver-lage der Landwirtschaftskammer,

Breslau X, Matthiasplatz 6, ist soeben eine
Veröffentlichung erschienen, die eine Be-
schreibung der gebräuchlichsten Methoden für
die Kennzeichnung der Pferde, Rinder,
Schafe, Schweine, ‚Biegen, Kaninchen und
des Geflügels enthält, sowie außerdem ein
Verzeichnis von je 50 männlichen und je
60 weiblichen Namen für jeden Buchstaben
des Alphabets, welche zur Benennung der
Tiere gebraucht werden können. Mit dem
Erscheinen des Heftes dürfte den Bedürf-
nissen vieler Büchner gedient fein.

Häusliche Krankenpslege.
»Es kann nimmermehr genügen, daß nur

der Arzt zweckentspechend handelt. Nein,
gleicher-maßen muß das auch der Kranke und
seine Umgebung. Und selbst dann kann Er-
sprießliches nur zustande kommen, wenn die
äußeren Verhältnisse und Umstände des
Kranken passend gestaltet werben“. Treffender



kann man den Wert der Krankenpflege kaum
charakterisieren, als es Hippokrates mit diesen
Worten getan. Die Maßnahmen des Arztes
nutzen wenig, wenn es einem Schwerkranken
an sachgemäßer Pflege fehlt. Der Pfleger und
die Pflegerin sind nicht nur des Arztes beste
Helfer, sondern eine gute Pflege ist zugleich
auch die beste Behandlung.

Kälbervermittelung.
Im Interesse der Erhaltung und Ber-

mehrung der Zucht ist es zu bedauern, daß
alljährlich in vielen Ställen infolge seuchen-
hafter Krankheiten Kühe und Kälber in fo
großer Zahl eingehen oder ausgemerzt werden
müssen, daß kaum der erforderliche Nach-
wuchs vorhanden ist. Auf der anderen
Seite kann man leider beobachten, wie aus
anderen Ställen zur Zucht taugliche Kälber,
besonders weibliche, in großer Zahl an den
Fleischer gehen. Gern würde mancher
Züchter den Ueberschuß an Kälbern aus
anderen Ställen zur Zucht auslaufen, es
fehlt aber an der Vermittelung, an einer
Stelle, welche Angebote und Nachfrage
sammelt und regelt. Einen Anfang damit
hat der der Landwirtschaftskammer unter-
stellte Verband der fchlefischen Rindviehs
züchtervereinigungen gemacht. Eine allge-
meinere Einrichtung für die ganze Provinz
von Breslau aus ist aber nicht möglich; da-
gegen wären die Tierzuchtinfpektoren in der
Provinz wohl in der Lage, hier einzugreifen.
Es lönnten vielleicht, dem Vorgange der
Provinz Brandenburg folgend, sogenannte
örtliche Kälbervermittelungsftellen geschaffen
werden, welche also demAusgleich zwischen
Produktion nnd Gebrauch von weiblichen
Zuchtkälbern dienen sollen. Der Landwirt-
schastskammer, Breslau X, Matthiasplatz 6,
welche dieser Frage näher treten will, liegt
daran, zu erfahren, wo derartige Einrich-
tungen erwünscht wären, wo ein Bedarf von
Zuchtlälbern und wo ein sonst an den
Fleischer gehender Ueberfchuß in der Pro-
duktion von Kälbern vorhanden ist.

Gemeinnüsziges.
Ledersohlen undurchdringlich zu machen.

Die Sohlen neuer Stiefel werden mit Firnis
bestrichen und getrocknet, und dies einfache
Verfahren wird . so lange wiederholt (zwei-
bis dreimal), bis die Sohlen keinen Firnis
mehr annehmen wollen.

Ein gutes und billiges Mundwasser kann
man sich selbst herstellen, indem man einen
halben Löffel Myrrhentiultur mit 1/4 Liter
Wasser vermischt. Man reibe damit mor-
gens und abends das Zahnsieifch kräftig ein.

Ein gutes Mittel gegen Kopsläuse ist ein
Gemisch von 5 Gramm Lysol, 5 Gramm
Rosmarinöl und 90 Gramm Olivenöl. Mit
dieser Mischung wird der Kopf tüchtig einge-
rieben, nach einigen Minuten wird das Haar
sorgfältig gekämmt und darauf gut gewaschen.

Weiche weiße Seide wäscht man in lau-
warmem Seifenschaumwasfer, fpült in reinem
lauwarmem Wasser nach und plättet sie noch
feucht von der linken Seite mit nicht zu heißem
Eisen auf.

Husten und Heiserleit verschwinden bald,
wenn man mehrmals am Tage mit warmem
Wasser-, dem etwas Alaun zugefügt ist, gurgelt,
(ein kleiner Teelöffel voll auf ein Glas Wasser).

Altes Brot oder alten Kuchen frischt man
wieder aus, indem man es etwas anfeuchtet
und zum Aufbacken in einen warmen Ofen
stellt
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7 gratis durch die Badeverwaliung

Schreiben Sie dieser
' usqu ie einem untre dag-man, E M

Sie tat dies ersolgreich bei ihrem Manne, Bruder und vielen ihrer
Nachbarn, und nun will sie Ihnen in sreimütiger Weise von dieser ein-
fachen Methode erzählen, die sie mit so gutem Erfolge anwandte.

Diese Methode kann an dem
Trinker unbemerkt angewandt
werden und Jvre Pivatanges
legenheiten bleiben vor der
Oeffentlichkeit bewahrt. Frau
Anderson ist bemüht, andern
zu helfen, und deshalb raten
wir ernstlich jedem unserer
werten Leser, der einen Lieben
hat, der trinkt, ihr noch heute
zu schreiben. Wenn Sie ihr
schreiben, wird sie Ihnen er-
zählen, wie sie ihren Mann
von der Trunksucht befreite.

Sie verlangt nichts für diese
Hilfe, und es ist darum kein
Grund vorhanden, warum Sie
nicht sofort an sie schreiben
sollten. Natürlich erwartet fie,
daß sie ein persönliches Interesse
daran haben, jemand von der
Trunksucht befreit zu sehen und
nicht etwa aus bloßer Neugierde
ansragen.

 

    
 

 
grau lautet Anders-eh

die ihren Man-n vtn der Trnnkfncht Schicken Sie Ihren Brief ver-
icfreite. trauensvoll an ihre Adresse-

im links-rat hieran, 3| Union-8m, Hillburn, li. Y.‚ Instit-.
oder um es noch leichter für Sie zu machen, schreiben Sie deutlich Ihren
Namen und volle Adresse aus den unten beigefügten Eoupon und senden
Sie ihr diesen.

NB. Das Briesporto nach Amerika ist 10 Pfennige.:
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Trinken til-gewöhnen wollem

IiirNerviisennd
Gemüistranke

wird die Heil- und Pflegeansialt

Roclmsbad »lis-
in Mächtiger Sage, mit herrlichem,
20 Morgen großem Waldpnrh
empfohlen. Komsortable üastiarrung
der Wohin-äqu Jndividnelle Be-
handlung durch erfahrenen Spe-
zialisten für Nervenkrankheitem
Schwesternpflege. Nähere Auskunft
und Prospekt durch die Anstaltss
verwaltung.
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verleiht ein rosiges, jugendfriiches
sntliis n. ein reiner, zarter, schöner
Seht. Alles dies erzeugt die echte
steckenpserb LilienmilchIeise

i v. seen-ans E co., listed-l
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